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Vor wort
2022 – und ich ma che wei ter da mit, neue Bü cher zu sam men zu stel len in der
Hoff nung, dass in ih nen et was ist, was Euch in Eu rem Glau ben wei ter ‐
bringt.

Da bei wer den zum Teil al te Bü cher über ar bei tet, neue an ge bo ten oder the ‐
ma ti sche er stellt, zum Bei spiel für die christ li chen Fei er ta ge.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Die Furcht vor Gott, das Heil mit tel der Furcht vor
der Cho le ra und al lem Übel.
(* 12. De zem ber 1784 in Duis burg; † 15. Mai 1845 in Er lan gen)

Pre digt über Ev. Luk. 12,4.5. ge hal ten den 30. Ok to ber 1831 von J. C. G. L.
Krafft, Pfar rer und Pro fes sor in Er lan gen.
Es ist in die sen Za gen so viel von „Furcht,“ von „sich fürch ten“ die Re de,
dass es wohl zweck mä ßig sein mag, den Ur sprung und den Ge gen stand der
Furcht der Men schen, so wie die Wir kun gen der sel ben ge nau und klar nach
Schrift und Er fah rung ins Au ge zu fas sen. Im ur sprüng li chen Zu stand des
Men schen, als er das gött li che Eben bild noch an sich trug und mit sei nem
Schöp fer ver trau li chen Um gang hat te, wie ein Kind mit dem Va ter, fand un ‐
strei tig kei ne an de re Furcht als ei ne sol che statt, die mit die sem se li gen Ver ‐
hält nis ge nau über ein stimm te, näm lich die kind li che. So bald aber un se re
ers ten El tern, die se kind li che Furcht aus den Au gen set zend, Got tes Ge bot
über tra ten, und von der Frucht des ver bo te nen Bau mes aßen, hö ren wir
auch, dass sie sich an ders fürch te ten, und sich nichts Gu tes zu Gott ver sa ‐
hen, und sich ver steck ten, den ei gent li chen Grund die ser Furcht aber lüg ne ‐
risch vor Gott und sich sel ber ver bar gen. Ich hör te Dei ne Stim me im Gar ‐
ten, sprach Adam, und fürch te te mich, denn ich bin nackt, dar um ver steck te
ich mich. (1 Mos. 3,10.) Die Er fah rung lehrt, dass bei des, die miss traui sche
Furcht so gut, wie die Nei gung den rech ten wah ren Grund nicht an zu ge ben,
sich auf al le Men schen ver erbt hat. Die Schrift lehrt auch deut lich, dass die ‐
se Furcht, wie al le Übel, le dig lich ei ne Frucht und Fol ge der Sün de ist; wie
denn auch die Er fah rung be stä tigt, dass, je mehr ein Mensch in das ur ‐
sprüng li che Ver hält nis zu Gott wie der zu rück ehrt, durch die neue Schöp ‐
fung in Chris to Je su, durch ei ne wahr haf ti ge Be keh rung, er des to mehr auch
wie der frei wird von der ihm in woh nen den an ge erb ten knech ti schen Furcht
vor Gott, und den Übeln des Le bens. Fra gen wir nach den Ge gen stän den
der Furcht des Men schen im Ein zel nen, so heißt ih re Zahl Le gi on. So viel
die Sün de Übel und Lei den und Krank hei ten oh ne Zahl, und den Tod in die
Welt ge bracht hat, so viel fäl tig sind auch die Ge gen stän de, die das ar me un ‐
be kehr te Men schen herz in Furcht und Zit tern er hal ten bei ih rer An nä he ‐
rung. Be son ders aber wohnt dem Men schen her zen die Furcht vor dem Tod
ein. Mag es auch Bei spie le ge ge ben ha ben und ge ben von Men schen, die
mit fast un be greif li chem Leicht sinn und Stumpf sinn die ser Furcht Trotz ge ‐
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bo ten, das be weist we nigs tens wi der das Gan ze nichts. Haut für Haut, und
al les was ein Mann hat, lässt er für sein Le ben. Der Tod ist ei ne höchst erns ‐
te Sa che für je den Men schen, und wir ha ben al ler dings Ur sa che, uns vor
ihm zu fürch ten, da er uns vor ein Ge richt bringt, bei des sen Ur teil es auf
ewig sein Be wen den hat. -

In ihren Wir kun gen end lich ist die Furcht des un er lös ten Men schen her zens
ei ne Zer stö re rin al ler Ru he und Freu de. Wenn ihr nicht auf die rech te im
Wort Got tes ge wie se ne Wei se ge steu ert wird, so gleicht das ar me Men ‐
schen herz ei nen Schif fen den auf schwan ken dem Fahr zeug, auf un ge stü men
Meer um her ge wor fen, zwi schen Klip pen und Sand bän ken, oh ne Steu er und
Kom pass. Nun, Ge lieb te! die Furcht ist ein mal un ser al ler Adam serb teil,
wir kön nen uns ih rer aus uns selbst nicht er weh ren. So lasst uns den Un ter ‐
richt des gött li chen Worts über die sel be ver neh men, ob hier nicht die Wei ‐
sung zu fin den, wie wir die ses Fein des los wer den kön nen, ob hier nicht die
Kraft Got tes zu er fah ren, die die sen Rie sen über win det, in dem sie ihn zu
den Fü ßen des Lam mes legt, das der Sün den Sold für uns ge tra gen hat.
Da zu, o Gott, wol lest Du die Be trach tung Dei nes Wor tes uns seg nen, dass
wir ler nen Furcht und Weis heit, die Dei nen Au gen ge fällt, dass wir ler nen,
Dich al lei ne fürch ten und au ßer Dir nichts, und un ser Ver trau en auf Dich al ‐
lei ne set zen und von al len Kre a tu ren es ab zie len. Grün de und be fes ti ge uns
in Bu ße und Glau ben, und hei li ge uns durch Kraft Dei nes Wor tes und Hei li ‐
gen Geis tes, dass der al te Mensch mit sei nen Sor gen, wie mit sei nen Lüs ten
von Ta ge zu Ta ge mehr ster be, und dass wir uns Dir auf op fern zum le ben di ‐
gen Op fer, zur Eh re Dei nes Na mens, zur Er bau ung des Nächs ten, durch
Dei nen Sohn un sern Herrn, der mit Dir in Ei nig keit des Geis tes wah rer Gott
lebt und herrscht in Ewig keit! Amen.

Evan gel. Luk. 12,4.5.  
Ich sa ge euch aber mei nen Freun den: Fürch tet euch nicht vor de nen,
die den Leib tö ten, und da nach nichts mehr tun kön nen. Ich will euch
aber zei gen, vor wel chem ihr euch fürch ten sollt: Fürch tet euch vor
dem, der, nach dem er ge tö tet hat, auch Macht hat, zu wer fen in die
Höl le. Ja, ich sa ge euch, vor dem fürch tet euch.

Da durch die Sün de der Mensch ver derbt und die ur sprüng li che gött li che
Ord nung der Din ge ver kehrt wor den, so kann jetzt auch nur auf um ge kehr ‐
tem Weg Al les wie der zu recht ge bracht und die ur sprüng li che gött li che Ord ‐
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nung wie der her ge stellt wer den. Durch die Bei sei te set zung der Furcht Got ‐
tes ist der Mensch ei ne Beu te der To des furcht und der Furcht vor jeg li chem
Übel ge wor den. Die Rück kehr zur Furcht Got tes ist der al lein rich ti ge Weg
der Er lö sung von je der an dern Furcht. Die se Wahr heit ist es, wel che der Er ‐
lö ser in den vor ge le se nen Wor ten sei nen Freun den na he legt, in den bei den
Er mah nun gen, vor Gott sich über Al les, au ßer ihm aber auch sich vor Nie ‐
man den und vor kei nem Übel zu fürch ten. Er rich te te die se Er mah nun gen
zu nächst an sei ne ers ten Jün ger, die in dem Werk ihres Be ru fes der Ver kün ‐
di gung sei nes Na mens und Evan ge li ums al ler Or ten un ter Ju den und Hei ‐
den der Ver fol gung bloß ge stellt wa ren. Aber der dar in ent hal te ne Un ter richt
ist all ge mein gül tig, und auf die Furcht vor dro hen den Übeln jeg li cher Art
an wend bar. Er seg ne un se re Be trach tung hier über zur Eh re sei nes Na mens,
und zu un se rer Er bau ung!

I.
1) Zu erst lasst uns hö ren, vor wem wir mit Grund und Recht uns über al les
zu fürch ten ha ben. Das Ge fühl der Furcht über haupt ist Nie man den un ter
und un be kannt. Wir fürch ten uns vor ei nem Übel, und vor sol chen, die es
uns zu fü gen kön nen, in dem Ma ße, als das Übel und groß er scheint, und die
Mög lich keit und Wahr schein lich keit uns vor Au gen tritt, dass es uns tref fen
kön ne oder wer de, und je grö ßer das Übel und je au gen schein li cher und nä ‐
her die Ge fahr, des to pein li cher in der Re gel auch das Ge fühl der Furcht
und der Ei fer in der Vor keh rung der Mit tel, die uns zu Ge bo te ste hen zur
Ab wehr des Übels. - Was heißt nun sich vor Gott fürch ten? Wir fürch ten
uns vor Ihm, wie wir in un serm Text hö ren, wenn wir mit gläu bi ger Über ‐
zeu gung in Ihm den All mäch ti gen und den Ge rech ten er ken nen, der nicht
nur Macht hat, uns elend und un se lig wer den zu las sen, der uns nicht nur
ver der ben kann, son dern der die je ni gen, die Ihm nicht ge hor sam wer den,
auch elend ma chen und ver der ben will. Wir fürch ten uns al so vor Ihm,
wenn wir uns fürch ten vor al lem, was sei nem hei li gen Au ge an uns miss ‐
fällt, und was sei nen rich ter li chen Zorn wi der uns reizt, wenn wir uns fürch ‐
ten vor al lem, was Un ge hor sam und Un recht, mit ei nem Wor te, was „Sün ‐
de“ ist. Der Grund al so, war um wir uns vor Gott fürch ten sol len, liegt in
Sei ner Macht und in Sei ner Ge rech tig keit. Sei ne Ge walt über uns ist un um ‐
schränkt. Wer kann vor sei nem Arm, wenn er ihn wi der uns auf hebt, uns
schüt zen? Schon hier auf Er den kann er uns sei nen Ernst zu füh len ge ben.
Er schlägt, wo mit Er will, mit Krieg, Miss wachs, Man gel, Krank heit, Pest
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und Tod, al les steht Ihm zu Be fehl. Er darf nur win ken, und die Kräf te der
Na tur ver wan deln sich in Ru ten sei nes rä chen den Ar mes, und wer kann die ‐
sem Arm ent flie hen, oder sich vor sei nem Zor ne ver ber gen? Die se Macht
Got tes wird von Ihm sel ber durch den Pro phe ten Amos, im 9ten Ka pi tel sei ‐
ner Weis sa gun gen al so be schrie ben: „Wenn sich die Sün der gleich in die
Höl le, in den Ha des, ver grü ben, so soll sie doch mei ne Hand von dan nen
ho len; und wenn sie gen Him mel füh ren, so will ich sie doch her un ter sto ‐
ßen. Und wenn sie sich gleich ver steck ten, oben auf dem Berg Car mel, will
ich sie doch da selbst su chen und her ab ho len, und wenn sie sich vor mei nen
Au gen ver bär gen im Grun de des Mee res, so will ich doch den Schlan gen
be feh len, die sie da selbst ste chen sol len.“ Und wie über al le Or te, so er ‐
streckt sich die gött li che Ge walt auch über al le Zei ten. Al les Übel, was
Men schen uns zu fü gen kön nen, Be rau bung, Ver trei bung, Ver ur tei lung, Ge ‐
fäng nis und Mar ter, hat mit dem Tod sein En de. Vom Au gen blick des To des
an hat kein Mensch mehr ir gend ei ne Macht noch, uns zu scha den oder weh
zu tun. Der Leich nam fühlt kein Schnei den oder Bren nen mehr, und wer
will der ab ge schie de nen See le wei ter was an ha ben? Der gött li chen Ge walt
aber ent geht man auch durch den Tod nicht. Er kann die ab ge schie de ne See ‐
le hin ge ben in die Pein der Un ru he und Angst und äu ßers ten Qual. Den
Leib aber kann Er auf er we cken, und samt der See le in das höl li sche Feu er
wer fen. „Ich will euch zei gen, sagt dar um Je sus, vor wel chem ihr euch
fürch ten sollt. Fürch tet euch vor dem, der, nach dem Er ge tö tet hat, auch
Macht hat zu wer fen in die Höl le. Ja, ich sa ge euch, vor dem fürch tet euch.“

In des sen könn te man, wenn man ver si chert wä re, dass Er sei ne Macht nie
hier zu ge brau chen wür de, im mer noch si cher und sorg los sein. Aber nun
will Er sei ne Macht hier zu wirk lich ge brau chen, Er will sie of fen ba ren an
de nen, die Ihn nicht fürch ten, zu ihrem Ver der ben. Dies ist eben so wahr und
ge wiss, als dass Gott ge recht und al ler Welt Rich ter ist. Die se Wahr heit
steht in den Ge wis sen al ler Men schen ge schrie ben, und ist dar um auch den
Hei den nicht un be kannt, im Wor te Got tes aber ist sie in bei den Tes ta men ten
be zeugt durch furcht ba re Dro hun gen wi der die Un ge hor sa men und die Ver ‐
äch ter. Es ver kün det Un gna de und Zorn, Trüb sal und Angst über al le See len
der Men schen, die da Bö ses tun, und sagt, dass es schreck lich ist, in die
Hän de des le ben di gen Got tes zu fal len. Es sagt uns, dass ein Tag kommt,
wo Er ei nem jeg li chen nach sei nen Wer ken ver gel ten wird, oh ne An se hen
der Per son. Es sagt uns, dass Er an die sem Tag das Ur teil der Ver damm nis
aus spre chen wird über al le, die hier sei nem Wort, dem Evan ge li um un sers
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Herrn Je su Chris ti nicht ge hor sam ge wor den. Es sagt uns mit der größ ten
Be stimmt heit und Deut lich keit, dass aus die ser Ver damm nis kei ne Er ret tung
ist. Un ser Hei land sagt: die Ver ur teil ten wer den in die ewi ge Pein ge hen. Ihr
Wurm wird nicht ster ben, und ihr Feu er wird nicht ver lö schen. Es steht ge ‐
schrie ben, dass der Rauch ih rer Qual von Ewig keit zu Ewig keit auf stei gen
wird. Das ist der feu ri ge Pfuhl, die Feu er höl le, die Ge hen na, wor aus kei ne
Er ret tung ist, nach der Schrift, und von die ser, der ei gent li chen Höl le, re det
Je sus auch hier in un serm Text.

Je sus, der Mund der Wahr heit, macht uns kein Schreck bild vor, wo nichts
zu fürch ten ist. Wo er sagt: ich will euch aber zei gen, vor wel chem ihr euch
fürch ten sollt, und hin zu setzt: ja, ich sa ge euch, vor dem fürch tet euch,
wahr lich, da ist zu fürch ten. Wir kön nen dar auf rech nen, dass Sei ne Dro ‐
hun gen, wie Sei ne Ver hei ßun gen wahr haft sind, und dass ge gen die ses
Schick sal, von Gott in das höl li sche Feu er ge wor fen zu wer den, je de Ver fol ‐
gung oder Pei ni gung bis auf den Tod von den Men schen, auch je der sons ti ‐
ge, bald über stan de ne, leib li che Schmerz und To des kampf, auch die Pest
und die Cho le ra. seu che mit ihren bald ver gan ge nen Schmer zen und Ängs ‐
ten, ei ne kaum der Re de wer te Klei nig keit, ein Nichts ist.
Seht da die Furcht, mit der wir Gott fürch ten sol len, und mit der Ihn nie ‐
mand zu sehr, zu viel fürch tet, die Furcht, die uns vor Ihm dem All se hen den
auch al le heim li che Sün de und Schan de mei den lehrt, wie Jo seph Ihn fürch ‐
te te, die Furcht, die uns die Un rei nig keit und al les Un recht nicht nur in
Wor ten und Wer ken, son dern auch in Ge dan ken und Lüs ten ver ab scheu en
und be kämp fen lehrt, und vor dem An ge sicht des sen uns le ben und han deln
lehrt, vor des sen Au ge al les, auch das Ge heims te, was in un se rer See le vor ‐
geht, bloß und auf ge deckt liegt. Die Schrift pflegt dar um auch die Fröm ‐
mig keit und den hei li gen Wan del über haupt die Furcht Got tes zu nen nen,
weil sie die Wur zel ist, die sol che Frucht bringt, die Furcht des Herrn hasst
das Ar ge, und den bö sen Weg. (Spr. Sal. 8,13.)

2) Aber in Kraft die ser ge grün de ten und ge rech ten Furcht sol len wir nun
auch von je der an de ren Furcht uns los zu ma chen su chen. Dies ist die an de re
Wahr heit, die der Herr sei nen Freun den in un serm Text na he legt. Er sagt:
„Fürch tet euch nicht vor de nen, die den Leib tö ten, und da nach nichts mehr
tun kön nen.“ Der Herr setzt den Fall, dass man sei nen Jün gern mit dem Tod
dro hen wer de, wo fern sie nicht auf hö ren wür den, Ihn zu be ken nen und sei ‐
ne Leh re zu pre di gen; ein Fall, der in den Le ben der Apo stel öf ter vor kam,
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wie schon aus der Apo stel ge schich te ge nug sam be kannt ist, und un zäh li ge
Chris ten ha ben sich nach ih nen in glei cher La ge be fun den, dass ent we der
die Furcht vor Gott ver leug net wer den muss te aus Furcht vor dem Tod, oder
dass die Furcht vor dem Tod ver leug net wer den muss te, aus Furcht vor
Gott. Ein ge walt sa mer Tod, der Mär ty rer tod durch das Schwert oder in den
Flam men hat und be hält für das na tür li che Ge fühl sei nen Schre cken, sein
Fürch ter li ches, und eben des halb ist das Be droht sein mit sol chem Tod,
wenn man durch Ver leug nung des Glau bens ihn ent ge hen und sein Le ben
er hal ten kann, ei ne der ge fähr lichs ten und schwers ten Ver su chun gen. Dies
wird in un sern Tex tes wor ten auch kei nes wegs in Ab re de ge stellt. Der Herr
ver langt kei ne Un emp find lich keit ge gen des To des na tür li chen Schre cken.
Den Rat aber gibt er sei nen Freun den, es soll ih nen die Furcht vor dem Tod
und vor de nen, die da mit dro hen, nichts gel ten, nichts über sie ver mö gen,
wo man sie da mit be we gen wol le, die Furcht Got tes bei Sei te zu set zen
durch Ver leug nung des Glau bens. Ge gen den Zorn des All mäch ti gen und
Ge rech ten, wo mit sie durch sol chen Ab fall von Ihm sich be la den wür den,
kom me al les Übel, auch der här tes te Tod, der ih nen von Men schen kön ne
zu ge fügt wer den, nicht in Be tracht. Sie wür den al so äu ßerst tö richt wäh len,
wenn sie, um ei nem, wenn auch bit te ren, doch zeit li chen To des lei den aus ‐
zu wei chen, sich woll ten in das Elend der ewi gen Ver damm nis stür zen. Das
heißt: sich nicht fürch ten vor de nen, die den Leib tö ten, und auch das nicht
ein mal oh ne Got tes Zu las sung kön nen, und da nach nichts mehr tun kön nen,
den aber fürch ten, der auch nach un se rem Tod Macht über un se re See le und
über un sern Leib be hält, und bei de in die Höl le, in den Ort der Ver damm nis
wer fen kann. Das ist der nächs te Sinn un se rer Tex tes wor te. In des geht klar
dar aus die all ge mei ne Wahr heit her vor, dass wir durch kei ner lei Furcht vor
ir gend ei ner Dro hung oder ir gend ei nem Übel uns sol len be we gen las sen zu
et was, was vor den Au gen des Herrn miss fäl lig ist, und was Er mit sei ner
Un gna de, mit sei nem Zorn be droht hat. Denn wenn selbst der Mär ty rer tod
ein oh ne al len Ver gleich klei ne res Übel ist, als wis sent lich und vor sätz lich
sün di gen, so darf noch viel we ni ger die Furcht vor ge rin ge ren Übeln, vor
zeit li chem Man gel, vor Schmach bei der Welt, oder vor der Un gunst und
der Feind schaft von Men schen, die uns scha den könn ten, als ein Ge gen ge ‐
wicht in der Waag scha le für uns gel ten ge gen das ewi ge Ver der ben, wo mit
Gott die Un buß fer tig keit wie den Ab fall be droht hat. Wie könn te auch von
de nen, über wel che die Furcht Got tes nicht so viel ver mag, dass sie in der
ge rin ge ren Ver su chung be ste hen, die z. B. um sich vor Ar mut und Man gel
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si cher zu stel len, zu sünd li chen Mit teln, zur Lü ge, zur Arg list des Be tru ges
und der Un ge rech tig keit ih re Zu flucht neh men, und sich ein bil den, dass die
Not das al les ent schul di ge; wie könn te von sol chen, die sich vor der Ar mut
mehr, als vor dem Zorn Got tes fürch ten, er war tet wer den, dass sie die
schwe re re Ver su chung be ste hen, und aus Furcht vor Gott lie ber ei nen ge ‐
walt sa men Tod lei den wür den, als wi der ihr Ge wis sen han deln? Da ge gen
lässt sich von de nen, die Gott mehr als ei nen ge walt sa men Tod fürch ten, er ‐
war ten, dass sie in Kraft der sel ben Ge sin nung auch sich los ma chen und im ‐
mer frei er wer den von je der an dern Art von To des furcht und Furcht vor
Übeln, wie sie Na men ha ben. Was soll ten die mit Furcht sich pla gen, die da
wis sen, dass sie den All mäch ti gen zum Freund ha ben, wi der des sen Rat und
Zu las sung ih nen nicht das Ge rings te be geg nen kann, und wis sen, dass sie
sich zu eig nen dür fen, was Je sus gleich nach un sern Tex tes wor ten den Sei ni ‐
gen zur Be ru hi gung über al les, was ih rer in die sem zeit li chen Le ben noch
war te te, sagt: V. 6,7. Ver kauft man nicht fünf Sper lin ge um zwei Pfen ni ge?
Noch ist vor Gott der sel ben nicht Ei nes ver ges sen. Auch sind die Haa re auf
eu rem Haup te al le ge zählt. Dar um fürch tet euch nicht; denn ihr seid bes ser,
denn viel Sper lin ge.

II.
Lasst mich, ge lieb te Zu hö rer, noch ein Wort der nä he ren An wen dung un se ‐
rer Tex tes wor te auf uns hin zu fü gen, mit be son de rer Rück sicht auf die ge ‐
gen wär ti gen Ta ge der Furcht vor der Seu che, Cho le ra ge nannt, die nun un ‐
sern Gren zen schon so na he ge kom men. Ei ne Art Krank heit die ses Na mens,
we nig ge fähr li cher Art, ist seit al ten Zei ten be kannt. Seit dem Jah re 1817
zeigt sich die se Krank heit als ei ne der ver hee rends ten Seu chen, mit de nen
je das Men schen ge schlecht heim ge sucht wor den ist. Von Os tin di en, wo sie
zu erst Hun dert tau sen de weg raff te, drang sie schon vor 10 Jah ren nord west ‐
wärts bis nach Per si en und Ara bi en, und nord ost wärts bis ins In ne re des
chi ne si schen Rei ches vor, über all ein Schre cken Got tes, wie durch die Men ‐
ge ih rer Op fer, so durch die Schnel lig keit, wo mit sie tö tet. Im Jahr 1823 er ‐
schien sie zu erst im süd li chen Russ land, in As tra kan und der Um ge bung. In
den zu nächst dar auf fol gen den Jah ren hör te man nur von ihren wei te ren
Aus brü chen im süd li chen und öst li chen Asi en, bis sie im Jahr 1829 im öst li ‐
chen Russ land, und im letzt ver flos se nen Jah re 1830 auch in Mos kau er ‐
schien. Wie sie von dort her im Lauf des ge gen wär ti gen Jah res im mer wei ‐
ter und nä her zu uns nach Wes ten her an ge rückt, und wie na he sie uns jetzt
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schon ge kom men, brau che ich nicht zu sa gen, al le Zei tun gen sind in die sem
Au gen blick voll davon. So we nig es nun zweck mä ßig und er bau lich sein
wür de, mit den Schre cken die ser Krank heit un se re Phan ta sie zu er fül len, so
nö tig ist bei der of fen bar vor han de nen Ge fahr, dass wir mit le ben di gem
Glau ben und mit rech ter Er ge bung in den Wil len Got tes uns waff nen, auf
dass wir, was da kommt, aus Sei ner Va ter hand an neh men kön nen. Denn
dass die se Heim su chung ihren End zweck hat, das ist ge wiss, ge wiss, dass
sie ei nem Teil der Men schen zur Züch ti gung dient in Er we ckung zur Bu ße
und Be fes ti gung im Glau ben, und ei nem an dern Teil zum Ge richt in ver ‐
mehr ter Un buß fer tig keit und Ver här tung. In bei der lei Hin sicht nehmt jetzt
noch ein Wort der Lie be in Lie be auf.

1) Das wahr haft Schreck li che und Ent setz li che, was wir zu fürch ten ha ben,
ist, wie wir ge hört ha ben, der Tod in Sün den, der Tod mit un be kehr tem, un ‐
buß fer ti gem Her zen, der dem We sen nach gleich schreck lich ist, man ster be
ihn frü her oder spä ter, man ster be ihn an der Pest oder an sonst ei ner Krank ‐
heit. Hier vor nun fürch ten sich un zäh li ge, die sich davor fürch ten soll ten,
nicht, und le ben we gen der Zu kunft un be sorgt und si cher da hin, oh ne sich
zu ent set zen von dem Ver der ben der Höl le. Ei ni ge, weil sie nicht glau ben,
dass es je da zu kom men wer de, weil sie die Dro hun gen des gött li chen
Worts für eit le Dro hun gen an se hen, und mei nen, es ge be kei ne Höl le, kei ne
höl li sche Ver damm nis, so deut lich und be stimmt die Schrift es auch sagt.
Wo aber ha ben sie die Schrift und ih re Aus s prü che je falsch be fun den? Auf
was für Grund al so ruht ih re Si cher heit? Wür de nicht, wenn je mand im
Fins tern gin ge, und an de re, die ihn ge hen hör ten, rie fen ihm zu, er sol le ja
um keh ren, wenn er ei ni ge Schrit te sei nes We ges noch wei ter ge he, wer de er
in ei nen Ab grund stür zen, wür de er, selbst wenn er die, die ihm zu rie fen,
nicht kennt, nicht still ste hen und die Sa che wohl un ter su chen, ob sichs auch
al so ver hiel te? In den zeit li chen Din gen ge schieht dies. Nur im Geist li chen,
auf dem Weg zum Ab grund der ewi gen Ver damm nis, sind un zäh li ge, die
sich nicht sa gen noch ra ten las sen. Je sus Chris tus, die Pro phe ten des al ten
und die Apo stel des neu en Bun des und viel tau send an de re Stim men ru fen
den Un be kehr ten zu, dass ihr Weg in ei nen schreck li chen Ab grund hin un ‐
ter führt, und sie wan deln ihn fort, oh ne es auch nur ei ner gründ li chen Un ‐
ter su chung wert zu hal ten, ob es wahr sei. An de re be strei ten die Wahr heit
des gött li chen Wor tes und sei ner Dro hun gen nicht, und schla gen sich die ‐
sel ben doch aus den Ge dan ken, weil sie sich nicht be schäf ti gen mö gen, mit
dem, was sie un ru hig macht und in Furcht setzt. Was wür de man aber wohl
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von ei nem Men schen den ken müs sen, der, wenn ihm von ei nem Bau ver ‐
stän di gen ge sagt wür de, dass das Haus, wel ches er be wohnt, nach we nig
Stun den un fehl bar zu sam men stür zen wer de, statt sich her aus zu ma chen, dar ‐
in nen blie be, und sich fort wäh rend dar in zu tun mach te, und den Ge dan ken
an die Ge fahr da mit wie der aus sei ner See le ent fern te? Wür de man ihn
nicht mit Recht für den leicht sin nigs ten To ren hal ten? Un gleich grö ßer je ‐
doch ist un wi der sprech lich der Leicht sinn und die Tor heit de rer, die das
Wort Got tes gel ten las sen, und sich doch, um nicht un ru hig zu wer den, die
Ge rech tig keit Got tes und das Ge richt aus dem Sinn schla gen.

Wo her denn sol che gro ße Tor heit? Wahr lich, sie ist ein Be weis, wie ir gend
ei ner, dass der Mensch von Ge burt Fleisch ist und ir disch ge sinnt, und sein
Sinn mit über wie gen der Nei gung aufs Sicht ba re ge rich tet, und dass sein
Wahr neh mungs ver mö gen für das Un sicht ba re und Über ir di sche so schwach
ge wor den, dass er bei al ler Macht der Zeug nis se des gött li chen Wor tes von
dem, was uns sicht bar und ewig ist, doch nicht dar auf ach tet, und meint,
was er mit sei nen Sin nen nicht wahr neh me, sei dar um auch nicht da, oder
für ihn nicht vor han den. Seht da den Es aus sinn des na tür li chen Men schen,
der am Sicht ba ren haf tet, und in der Zer streu ung im Ir di schen und Ge gen ‐
wär ti gen die Ver hei ßun gen des le ben di gen Got tes ver ach tet und sei ne Dro ‐
hun gen nicht fürch tet. Die sen Es aus sinn zu er schüt tern und wo mög lich zu
bre chen, kommt der Herr von Zeit zu Zeit mit erns te ren Heim su chun gen
und Ge rich ten, ob et wa Ei ner oder der An de re aus dem Schlaf der Un buß ‐
fer tig keit zur ge grün de ten und heils amen Furcht vor Sei ner All macht und
Sei ner Ge rech tig keit sich er we cken, und sich wie ein Brand aus dem Feu er
er ret ten las se, die weil es noch heu te heißt. Da Je sus in un serm Text die se
Furcht mit gro ßem Nach druck und mit wie der hol ter Be teu e rung für not ‐
wen dig er klärt, so ist hier mit in un serm Text auch ein Kenn zei chen, ein
Merk mal ge ge ben, wor an je der sich prü fen kann. Es fra ge sich je der un ter
uns, ob sol che Furcht, von der Je sus hier re det, schon im Grund sei nes Her ‐
zens je mals le ben dig und kräf tig ge we sen, und wenn dies, ob die se Furcht
auch im Grund sei nes Her zens dau ernd wohn haft ge wor den, und ob recht ‐
schaf fe ne Früch te der Bu ße zum Vor schein ge kom men sind. Wo die se
Furcht fehlt, die Je sus hier für not wen dig er klärt, da fehlt ein Haupt kenn zei ‐
chen der Wie der ge burt und des Gna den stan des, da hat das hei li ge gött li che
Ge setz, das schar fe zwei schnei di ge Schwert noch nicht im Her zen, sei ne
Wir kung ge tan. Die ses Ge setz spricht den Fluch aus (und aus der Wie der ho ‐
lung die ses Flu ches aus dem Mund Je su am La ge des Ge richts: „Geht hin
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von mir, ihr Ver fluch ten, in das ewi ge Feu er“ kön nen wir se hen, ob es auch
Ernst da mit ist) es spricht den Fluch aus über Je der mann, der nicht bleibt
(mit ei nem je wei li gen Ver such, das Ge setz zu hal ten, ist man al so kei nes ‐
wegs die sem Fluch ent ron nen) der nicht bleibt in al lem dem, was ge schrie ‐
ben steht im Buch des Ge set zes (nicht un ser ei ge nes Mei nen und Dün ken,
son dern das Wort ist die Re gel im Ge richt) dass er es tue. (Das bes se re Wis ‐
sen machts auch nicht aus, son dern das Tun.) Se het da das Amt des Ge set ‐
zes, sei ne nächs te Be stim mung, dass es uns zur Er kennt nis und zum Ge fühl
der Hei lig keit und Ge rech tig keit Got tes, und un sers Sün den elends und un ‐
se rer Schuld brin ge, und die heils ame not wen di ge Furcht vor Gott in uns
we cke. Von Na tur ist nie mand ge neigt, auf die se Be trach tung nä her sich
ein zu las sen, und sich mit die ser Furcht zu be fas sen. Die gro ße Mehr zahl
auch de rer, die das Ge setz Got tes und sein hei li ges Evan ge li um von Ju gend
auf ge hört, ist so ins ir di sche Le ben ver setzt und zer streut, dass ih nen die se
Din ge nur sel ten, wie bei der Fei er des hei li gen Abend mahls oder der Kon ‐
fir ma ti on vor die Au gen tre ten, und was sie in der Pre digt davon hö ren,
meist schon auf dem Weg beim Nach hau se ge hen wie der den Ge dan ken und
Sin nen ent rückt ist.

Ich bit te ei nen je den un ter uns, der sich ge trof fen fühlt, es nicht aber mals in
den Wind zu schla gen, son dern tie fer als bis da hin in sich zu ge hen. Es wol ‐
le nie mand es von sich wei sen, und den ken, was soll mir die se Furcht nüt ‐
zen? Es ist schon der Furcht vor den zeit li chen Übeln und dem leib li chen
Tod ge nug, und ich soll mich vor dem, was nach her kommt, noch mehr
fürch ten? Was nützt mir sol che Pre digt? Aber, Ge lieb te, der Nut zen ist
groß, und nicht aus zu rech nen, wie groß er ist, wenn man sich fürch ten lernt
vor dem hei li gen Gott. Denn da lernt man sich auch um se hen nach Ei nem,
der et wa zwi schen dem hei li gen und ge rech ten Rich ter und de nen, die all ‐
zu mal mit dem Fluch Sei nes Ge set zes be la den sind, ver mit telnd ein tre ten
kann. Und zu dem kom men wir nicht mit ernst li chem Su chen, be vor wir
nicht die Furcht vor der Hei lig keit und Ge rech tig keit Got tes emp fun den ha ‐
ben. Den su chen und be geh ren wir nicht, bis wir den Zorn des Rich ters, den
Fluch des Ge set zes fürch ten ge lernt. Ha ben wir aber den Mitt ler ge fun den,
und Gna de emp fan gen, und sind durch den Glau ben an Ihn Kin der Got tes
ge wor den, so nimmt Er mit der knech ti schen Furcht vor Gott auch al le
ängst li che Furcht vor den Übeln des Le bens, wie sie Na men ha ben, von un ‐
se ren Her zen hin weg. Auf Sei nen Be fehl kann das jetzt dro hen de Übel
selbst noch von uns ab ge wen det, und die Pla ge von un sern Gren zen weg ge ‐
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wie sen wer den. O, wenn das Volk, wenn die Mehr zahl im Volk Bu ße tä te,
und sich von Her zen zu Gott kehr te, wenn das Volk sich und sei ne Sün den
vor Gott ver klag te, und um Gna de und Ver scho nen bä te, wer weiß, was ge ‐
schä he! wie es von Ni ni ve hieß, da sie Bu ße tat: da reu te Ihn des Übels, das
Er ge re det hat te, ih nen zu tun, und tats nicht. Er, der die Übel sen det, kann
auch sa gen: Bis hier her und nicht wei ter. Will Er aber das Land schla gen,
und mit der Seu che auch uns hier heim su chen, die je ni gen, die mit dem Frie ‐
den Sei ner Gna de ge seg net sind, fürch ten sich auch dann mit kei ner an dern,
als der kind li chen Furcht. Sie ha ben gro ßen Frie den in der Gna de des sen,
oh ne den Seu che und Tod nichts über sie ver mag. Seht nun, ob es Grund hat
oder nicht, wenn es je man den schei nen möch te, es sei nicht Lie be, dass der
Die ner des gött li chen Worts in sol chen Zeit läu fen, wie die ge gen wär ti gen,
statt Trost zu zu spre chen, noch mehr in Furcht set zen wol le. Der Weg zur
wah ren Ru he, zum ewi gen Frie den geht nicht an ders, als durch die se von
dem Herrn hier in un serm Text ge bo te ne Furcht hin durch, und ein Knecht
des Herrn hat sich nur zu freu en, wenn er die ser Furcht Spu ren be merkt, die
da zur Fra ge dringt: Was muss ich tun, dass ich se lig wer de? Wo die se
Furcht le ben dig wird, da ist auch der Trost des. Evan ge li ums, da sind die
Früch te des Geis tes nicht fer ne.

2) Wie nun die Kin der die ser Welt als To ren of fen bar wer den dar in, dass
sie, wo sie sich fürch ten soll ten, leicht sin ni ger Wei se sich nicht fürch ten, da
hin ge gen, wo sie der Furcht (durch den Er lö ser) los wer den könn ten, furcht ‐
sam sind, so soll nun auch die Klug heit der Ge rech ten dar in of fen bar wer ‐
den, dass sie, in dem sie vor Gott sich kind lich fürch ten, und vor Sei nem
hei li gen Zor ne sich scheu en, je de an de re Furcht aus ihren Her zen ver ban ‐
nen, und al le we ge in Hoff nung se lig sind. In der rech ten Furcht bringt es
Nie mand zu weit. In der sol len wir al le samt wach sen. Der Herr emp fiehlt
und ge bie tet sie in un serm Text Sei nen Freun den; wie auch der Apo stel
Pau lus zu den Gläu bi gen spricht, im Brief an die Phi lip per: „Schafft, dass
ihr se lig wer det mit Furcht und Zit tern,“ - und wie Pe trus sagt in sei nem
ers ten Brief (1,17.): „Sin te mal ihr den zum Va ter an ruft, der oh ne An se hen
der Per son rich tet, nach ei nes Jeg li chen Werk, so führt eu ren Wan del, so
lan ge ihr hier wallt, mit Furcht.“ Da zu soll uns nun auch al le Züch ti gung
die nen. Er züch tigt uns zu Nutz, auf dass wir Sei ne Hei li gung er lan gen. Al ‐
le an de re Furcht aber wird durch die Lie be in Kraft des Glau bens aus ge trie ‐
ben und ab ge tan. Al so auch die Furcht vor der dro hen den Seu che. Auch sie
steht in Sei ner, des All mäch ti gen, Hand. Oh ne Ihn hat sie kei ne Macht über



13

uns, so we nig, als ein Mensch oh ne Ihn Macht über uns hat. Wer die rech te
Furcht vor Gott gründ li cher lernt, und den ge fun den, der den Tod über wun ‐
den hat, und in wel chem auch der Tod ver schlun gen ist in dem gro ßen ewi ‐
gen Sieg, zu dem heißt es: Fürch te dich nicht. Die den Herrn lieb ha ben,
sol len sich, wann sie von viel Ab fall, von Re vo lu ti o nen, Krie gen, Pest und
Erd be ben hin und wie der hö ren, nicht ent set zen, son dern ih re Häup ter auf ‐
rich ten bei den Zei chen der Zeit, und war ten der Zu kunft ihres Er lö sers.
Was soll uns die Seu che ban ge ma chen, wenn Chris tus un ser ist. Sie kann
uns, auch wenn sie uns tö ten soll te, vor her nichts oh ne Ihn, und nach her gar
nichts mehr tun. Ja, ist Chris tus un ser Le ben, so ist Ster ben un ser Ge winn.
So kom men die Gläu bi gen vor der Ei nen Furcht vor dem leib li chen Übel
vor bei, und die an de re, die Furcht vor dem was nach kommt, ist in Chris to
auch über wun den. Den Un buß fer ti gen aber, und Kin dern die ser Welt, bleibt
ein voll ge rüt tel tes und ge schüt tel tes Maß der ei nen wie der an dern Furcht.
Was sie nicht ge glaubt, von dem was nach her kommt, wer den sie müs sen
er fah ren. Der Glau be, dass ei ne Höl le ist, wird ih nen in die Hand kom men.
Aber auch die Ge rech ten wer den schau en, was sie ge glaubt, die Stadt Got ‐
tes und ih re Herr lich keit, und wer den sich freu en mit ewi ger und un aus ‐
sprech li cher Freu de, wenn sie se hen wer den den, den sie ge liebt, und in den
Lei bern der Ver klä rung tri um phie ren wer den: der Tod ist ver schlun gen in
den Sieg. Tod, wo ist dein Sta chel, Höl le, wo ist dein Sieg! Gott aber sei
Dank, der uns den Sieg ge ge ben hat durch un sern Herrn Je sum Chris tum.
Amen.
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Die Sal bung Je su durch Ma ria, die Schwes ter des
La za rus.
Text: Ev. Joh. 12, 1 - 8.

Sechs Ta ge vor den Os tern kam Je sus gen Be tha ni en, da La za rus war,
der Ver stor be ne, wel chen Je sus auf er we cket hat te von den To ten. Da ‐
selbst mach ten sie ihm ein Abend mahl, und Mar tha dien te, La za rus
aber war de ren ei ner, die mit ihm zu Ti sche sa ßen. Da nahm Ma ria ein
Pfund Sal be von un ge fälsch ter köst li cher Nar de, und salb te die Fü ße
Je su, und trock ne te mit ihren Haa ren sei ne Fü ße; das Haus aber ward
voll vom Ge ruch der Sal be. Da sprach sei ner Jün ger ei ner, Ju das, Si ‐
mo nis Sohn, Is cha ri o thes, der ihn her nach ver ri et: War um ist die se
Sal be nicht ver kauft um drei hun dert Gro schen, und den Ar men ge ge ‐
ben? Das sag te er aber nicht, dass er nach den Ar men frag te; son dern
er war ein Dieb, und hat te den Beu tel, und trug, was ge ge ben ward. Da
sprach Je sus: Lasst sie mit Frie den, sol ches hat sie be hal ten zum Ta ge
mei nes Be gräb nis ses. Denn Ar me habt ihr al le zeit bei euch, mich aber
habt ihr nicht al le zeit.
Wir hö ren in den vor ge le se nen Wor ten ei nen der merk wür digs ten Auf trit te
aus den letz ten Ta gen des Wan dels Je su auf Er den, ei ne Ge schich te, die un ‐
ser Er lö ser selbst der be son de ren Auf merk sam keit sei ner Be ken ner für al le
Zei ten der Zu kunft emp foh len hat. - Wahr lich, ich sa ge Euch, sprach Er, wie
die bei den Evan ge lis ten Mat thä us und Mar kus bei der Er zäh lung der sel ben
Ge schich te hin zu fü gen: „Wo dies Evan ge li um ge pre digt wird in der gan zen
Welt, da wird man auch sa gen zu ihrem Ge dächt nis, was sie ge tan hat.“ Jo ‐
han nes über geht auch hier, was die üb ri gen Evan ge lis ten be rich tet ha ben,
und nimmt die se Er zäh lung nur dar um in sein Evan ge li um auf, weil er noch
meh re re wich ti ge Um stän de hin zu zu fü gen fand. So er fah ren wir nur von
ihm, dass das Weib, wel ches hier Je sum salb te, die Ma ria, die Schwes ter der
Mar tha und des La za rus ge we sen, so wie den Tag die ser Be ge ben heit und
den Um stand, dass es Ju das Is cha ri oth ge we sen, der zu erst die se Hand lung
ta del te, und aus wel chem Be weg grun de bei ihm die ser Ta del her vor ging.
Lasst uns denn das Ge dächt nis die ser Ge schich te heu te auch in un se rer Mit ‐
te er neu ern. Der Herr ver lei he uns die Gna de, dass es im Se gen für uns und
Ihm zum Wohl ge fal len ge sche he!
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I.
V. 1. Es war sechs Ta ge vor Os tern, al so we ni ge Ta ge vor dem To de des
Herrn, in Be tha ni en ei nem Fle cken un weit Je ru sa lem, dem sel ben Ort, wo
Je sus eben vor her den ge stor be nen La za rus wie der auf er weckt hat te, wo
die se Ge schich te sich zu trug, und zwar wie die an dern Evan ge lis ten be rich ‐
ten, in dem Hau se ei nes Man nes Na mens Si mon, mit dem Bei na men des
Aus sät zi gen, oh ne Zwei fel, weil er ein mal mit die ser Krank heit be haf tet ge ‐
we sen.

V. 2. In die sem Hau se be rei te ten sie Ihm am Abend je nes Ta ges ein Mahl,
und Mar tha dien te, sie be sorg te das Mahl und war te te auf, La za rus aber war
der ei ner, die mit Ihm zu Ti sche sa ßen. Da saß die ser vom To de Auf er weck ‐
te, der sel be La za rus, den sei ne Schwes tern auf sei nem Kran ken la ger hat ten
lei den und ster ben se hen, des sen Tod sie be wein ten, der schon vier Ta ge im
Gra be ge le gen, und des sen Leib schon den Ge ruch der Ver we sung ver brei ‐
tet hat te; da saß er, nicht nur le ben dig, son dern auch le bens kräf tig und ge ‐
sund, mit Je su zu Ti sche, ein le ben di ger Zeu ge der Wun der macht und Herr ‐
lich keit Je su. So hat te der Herr der Herr lich keit es an ge mes sen ge fun den,
ehe er sich in Lei den des To des und in den Tod selbst hin gab, sich kurz vor ‐
ab noch auf ei ne glän zen de Wei se als den Fürs ten des Le bens zu of fen ba ‐
ren. Die se Tat Je su mach te ei nen tie fen und all ge mei nen Ein druck. La za rus
war ein Wun der Got tes in den Au gen Al ler, die ihn sa hen, be son ders aber
für die Schwes tern, de nen der ge lieb te Bru der wie der ge schenkt war, ein
herz er he ben der und glau bens tär ken der An blick. Es war vor ihren Au gen in
Er fül lung ge gan gen, was Je sus der Mar tha auf ih re klein gläu bi ge Äu ße rung
über den Ver we sungs ge ruch des Ver stor be nen er wi der te: „Ha be ich dir
nicht ge sagt, so du glau ben wür dest, du soll test die Herr lich keit Got tes
sehn.“ Er hat te es mit der Tat be wahr hei tet, sein Wort: „Ich bin die Auf er ‐
ste hung und das Le ben.“ Bei de Schwes tern wa ren über schwäng lich er freut
und im Glau ben ge stärkt wor den. Mar tha fühl te sich glü ck lich, auch au ße r ‐
halb ihres Hau ses, in dem Hau se Si mons dem Herrn zu die nen. - Auf and re
Wei se, in ner li cher, war Ma ria be wegt. Ihrem sin ni gen Ge mü te mag in die ‐
ser Tat Je su, in die ser Auf er we ckung ihres Bru ders, viel auf ge gan gen und
auf ge schlos sen wor den sein. Sie hat te schon län ger dem Un ter richt Je su mit
be son de rer Auf merk sam keit zu ge hört, und ihn tief in ihrem In nern be wegt.
Ih re tie fe Ehr furcht vor Je su und ih re Lie be zu Ihm er leich ter te ihr das Ver ‐
ständ nis, und was der Herr nun so oft schon von sei nem be vor ste hen den
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Lei den und Ster ben an ge deu tet, und sei nen Jün gern in der letz te ren Zeit so
deut lich und wie der holt vor her ge sagt hat te, das hat te in ihrem Ge mü te ge ‐
haf tet. Denn dar aus, dass die Jün ger da mals die se Vor her sa gung Je su so gar
nicht fass ten, und da bei so we nig auf das pro phe ti sche Wort ach te ten, we ni ‐
ger fast da mals als im An fang ih rer Jün ger schaft, - dar aus folgt nicht, dass
es bei al len An ge hö ri gen Je su eben so ge we sen. - Ma ria we nigs tens, nach
dem Zeug nis, das ihr Je sus in un se rem Tex te gibt, hat te ei ne Ahn dung von
dem was be vor stand, ei ne Ahn dung, dass die Zeit na he sei, wo sie ihn nicht
mehr per sön lich wür den un ter sich ha ben, wo Er sie ver las sen wer de. - Um
so stär ker aber fühl te sie sich nun auch in ihrem Her zen ge zo gen und ge ‐
drun gen, Ihm ih re Ehr furcht und ih re Dank bar keit zu er ken nen zu ge ben,
und sie fand auch bald ein Mit tel, ein Zei chen hier zu, wie ihr Herz es be ‐
durf te.

Sie be saß ei ne Pfund Sal be von un ge fälsch ter, köst li cher Nar de, von ganz
ech tem Nar den öl, wel ches aus der Blü the der Nar den pflan ze ge won nen
wur de, und über aus hoch im Prei se stand, ei ne Sal be ähn li cher Art, wie das
köl ni sche Was ser be rei tet und ge braucht wird, nur viel kost ba rer, und un ‐
gleich teu rer. Sie hat te die se köst li che Sal be schon ei ne Zeit lang ge habt und
auf ge ho ben; jetzt an dem Abend die ses Ta ges wur de ihr klar, wie sie die sel ‐
be ver wen den müs se, und dass sie nicht säu men dür fe zu tun, was ihr Herz
ihr ein gab. Sie trat, wie die üb ri gen Evan ge lis ten er zäh len, hin ein, wäh rend
man zu Ti sche saß, und eil te zu Je su hin. Das ala bas ter ne Ge fäß, worin das
Nar den öl auf be hal ten war, zer brach sie, und goss den Bal sam aus zu erst
über das Haupt Je su, dann salb te sie auch sei ne Fü ße, und mit ihrem Haupt ‐
haar rieb sie die Sal be ein; sie trock ne te, heißt es, mit ihrem Haar sei ne Fü ‐
ße, und das gan ze Haus ward vom Wohl ge ruch der Sal be er fül let.
Die se Hand lung der Ma ria war ein na tür li cher Aus druck und un will kür li ‐
cher Er guss der in ners ten Ge sin nun gen ihres Her zens, be red ter als al le Wor ‐
te. Sie tat in Ein falt und Lie be, was die in ners te Stim me des Her zens sie
hieß, oh ne vor ab Rück sich ten zu neh men und Über le gun gen an zu stel len,
wie es von an dern wür de an ge se hen und be ur teilt wer den. Es kam ihr nicht
in den Sinn zu den ken, dass sie hier was au ßer or dent li ches tue; sie folg te
ihrem in ne ren Dran ge, dem sie nicht wi der ste hen konn te; sie konn te gar
nicht an ders, als sie tat, und er war te te eben dar um auch für das, was sie tat,
ge wiss kein Lob. Eben so we nig aber auch war es ihr in den Sinn ge kom ‐
men, dass die se Hul di gung, die sie dem Herrn dar brach te, soll te miss fal len
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oder ge ta delt wer den. Das Letz te re in des sen, wie wir in un serm Tex te wei ‐
ter hö ren, ge schah:

V. 4-6. Da sprach sei ner Jün ger ei ner, Ju das, Si mo nis Sohn, Is cha ri o thes,
der Ihn nach her ver ri et: War um ist die se Sal be nicht ver kauft um 300 Gro ‐
schen, nach un se rem Gel de et wa 100 Gul den (so viel al so un ge fähr kos te te
das Pfund von ach tem un ge fälsch tem Nar den öl) war um ist die se Sal be nicht
zu Geld ge macht, und den Ar men ge ge ben wor den? Das sag te er aber nicht,
be merkt un ser Evan ge list, dass er nach den Ar men frag te, son dern er war
ein Dieb, und hat te den Beu tel, und trug, was ge ge ben, was ein ge legt wur ‐
de; er ver wal te te die ge mein schaft li che Kas se, wor aus vor kom men de Aus ‐
la gen be strit ten und Ga ben für die Ar men ab ge reicht wur den, und al les, was
in die se Kas se ge legt wur de, hat te Ju das in Ver wah rung. Ei ne Be rei che rung
die ser Kas se al so mit ei ner so an sehn li chen Sum me, als aus dem Ver kauf
der Sal be hät te ge löst wer den kön nen, wä re dem Ju das für sei ne die bi schen
Un ter schlei fe will kom men ge we sen. Aus die sem Grun de, be merkt der
Evan ge list in un serm Tex te rührt der Ta del her, den er über die Hand lung
der Ma ria laut wer den ließ. So war denn frei lich das, was hier das Herz der
Ma ria be weg te, von dem, was im In nern die ses Jün gers vor ging, him mel ‐
weit von ein an der ver schie den, ver schie den, wie Licht und Fins ter nis ver ‐
schie den sind. - Sie, hin ge nom men von Ehr furcht und Lie be zu dem, in dem
sie im Glau ben den ver hei ße nen Hei land er kannt hat, und des sen be vor ste ‐
hen de Hin ge bung und Lei den des To des sie ahn det. Er, vom Gei ze ein ge ‐
nom men, be herrscht von ei ner Lei den schaft, die nicht nur al le bes se ren Re ‐
gun gen in ihm selbst er stickt, und ihn un tüch tig zum Glau ben ge macht hat,
son dern ihn nun auch hin dert, das Gu te an an dern an zu er ken nen, und ihn
dar an Är ger nis neh men lässt. Und wie zeigt sich auch hier an dem Bei spiel
die ses un glücks eli gen Jün gers, wie die Herr schaft der Sün de im mer mit der
Lü ge zu sam men hängt. - Der Geiz des Jün gers nimmt die heuch le ri sche Ge ‐
stalt der men schen freund li chen Für sor ge für die Ar men an. Denn das durf te
er ja nicht sa gen: War um ist die se Sal be nicht lie ber ver kauft wor den, auf
dass ich das Geld be kom men hät te, ob wohl das sei nes Her zens ei gent li che
Mei nung war; dar um hängt er sei nem Geiz ei nen Man tel um, und schützt
die Teil nah me an dem Be dürf nis der Ar men vor, und straft Ma ria der Ver ‐
schwen dung, denn so hat te die Sa che ei nen Schein. Durch die sen Schein
wur den nun auch meh re re der üb ri gen Jün ger, die nichts Ar ges hin ter den
Wor ten des Ju das ver mu te ten, ver an lasst mit ein zu stim men, wie Mat thä us
und Mar kus er zäh len, dass meh re re Jün ger un wil lig wur den und spra chen:
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Was soll doch die ser Un rat, die se Ver schwen dung? Man könn te das Was ser
um mehr denn 300 Gro schen ver kauft ha ben, und das sel be den Ar men ge ‐
ben, und murr ten über sie. Sie hiel ten sich wohl um so mehr zu sol chem Ta ‐
del be rech tigt, da sie wohl wuss ten, dass Je sus viel Auf wand und äu ße res
Ge prän ge nicht lieb te. Nun lässt sich den ken, dass Ma ria, durch die se Miss ‐
bil li gung der Jün ger ein ge schüch tert, wohl ei nen Au gen blick ir re wur de, ob
sie auch recht ge tan, und in Ver le gen heit ge ri et. Aber es war hier der an we ‐
send, der ins In ne re sieht, und der Sinn und Ge dan ken der Her zen ken net,
und ein rech tes Ge richt rich tet, und der ur teil te an ders. Was Je sus zu erst
ent geg ne te, hö ren wir im Evan ge li um Ma rei, im 6. Vers des 14. Ka pi tels:
„Je sus aber sprach: Las set sie mit Frie den, was be küm mert ihr sie? sie hat
ein gut Werk an mir ge tan.“ Der in ne re Grund ih rer Tat war ihr Glau be, und
der Drang ihres Her zens, dem, den sie im Glau ben als ihren Er lö ser und
Herrn er kannt hat te, ih re Ehr furcht und Lie be zu be wei sen. Und was aus
die ser Quel le fließt ist ein gu tes Werk, es sei, wel ches es sei, und kann nur
in vor ei li ger, ein sei ti ger Be trach tungs wei se ver kannt und miss bil ligt wer ‐
den; bei der tie fe ren und ge nau e ren Prü fung im Licht der Wahr heit wird,
was aus Glau be und Lie be her vor ge gan gen, sich recht fer ti gen und er wei sen
als das, was es ist, als ein gu tes und schö nes Werk, wo für der Herr hier die
Tat der Ma ria er klärt. Schon hier in lag ei ne Zu recht wei sung für die Jün ger,
die auf ihr Mur ren über die ver mein te Ver schwen dung, und ih re Äu ße rung,
dass da für gu te Wer ke hät ten ge sche hen kön nen und sol len, hier vom Herrn
die Ant wort er hiel ten, Ma ria ha be ein gu tes Werk da mit ge tan, sol ches sei
wirk lich von ihr hier ge sche hen. Ei nen wei te ren be deut sa men Wink gibt Je ‐
sus, in dem er sagt: sie hat ein gu tes Werk an mir ge tan. Dar über er klärt er
sich nä her, in dem er hin zu fügt: „sol ches hat sie be hal ten zum Ta ge mei nes
Be gräb nis.“ Und wie es bei den an dern Evan ge lis ten wei ter heißt: (Matth.
V. 12.) dass sie dies Was ser hat auf mei nen Leib ge gos sen, hat sie ge tan,
dass man mich be gra ben wird; (Marc. V. 8.) sie ist zu vor kom men mei nen
Leich nam zu sal ben zu mei nem Be gräb nis. - Je sus ist hier selbst der Dol ‐
met scher der wah ren Ge sin nung der Ma ria, und spricht sie kla rer aus, als
Ma ria selbst sich der sel ben be wusst ge we sen war. Er er klärt das, was sie
ge tan, nicht nur für ein gu tes Werk, son dern auch für ei ne pro phe ti sche
Hand lung; sie ha be nicht den Tag sei nes To des und sei nes Be gräb nis ab ge ‐
war tet, um sei nen Leich nam zu sal ben, sie sei da mit zu vor ge kom men, und
ha be sol ches hier an ihm dem Le ben den ge tan, und ihn zu sei nem To de und
Be gräb nis se da mit ein ge weiht. Das war, wenn sie sichs auch in der Vor stel ‐
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lung nicht in sol cher Klar heit be wusst ge we sen, der wah re Sinn ihres Her ‐
zens bei die ser Hand lung. Aus Je su Un ter richt, ver bun den mit dem pro phe ‐
ti schen Wort, aus den Er klä run gen Je su an sei ne Jün ger, wel chem Lei den
und wel chem En de er ent ge gen ge he, als er da mals sein An ge sicht ge wen ‐
det hat te nach Je ru sa lem zu ge hen, zu sam men ge hal ten mit dem, was sie von
der Ge sin nung der Obers ten des Vol kes wuss te: aus dem al len ahn de te und
er schloss sie, was be vor stand, und sah in ihm, im Glau ben zwar, aber auch
mit Weh mut, das Lamm Got tes, das nun bald ge op fert wer den soll te. Er hat ‐
te bei der Vor her sa gung sei ner letz ten Lei den ge nug sam er klärt, bei al len
Wi der re den sei ner Jün ger, dass er nicht davon ab zu brin gen; das ver such te
auch Ma ria nicht, aber mit ih rer Sal be eil te sie, ihn zu eh ren vor sei nem En ‐
de, da es noch Zeit war, - es war ei ne Glau bens tat nicht min der, wo mit sie
ih re Hin ge bung aus drück te in das, was un ab wend bar war nach sei ner Er klä ‐
rung, als es ei ne Hand lung der Ehr furcht und Lie be war.

Aber der Herr ist mit dem Lo be des an ge foch te nen Wer kes noch nicht zu
En de. Als Werk der Lie be be zeich net er das, was sie ge tan, noch nä her, in ‐
dem er hin zu setzt, wie wir im 8. Ver se des an ge führ ten Ka pi tels im Evan ge ‐
li um Ma rei hö ren, sie hat ge tan, was sie konn te, wört lich, was sie hat te, das
Kost bars te, was sie be saß, hat sie oh ne Rück halt, oh ne Vor be halt dar ge ‐
bracht. Ein ho hes Lob, ge lieb te Zu hö rer: sie hat ge tan, was sie konn te! ein
ähn li ches Lob, wie das, wel ches er der Wit we gab, die zwei Scherf lein ein ‐
leg te in den Got tes kas ten, in dem er sprach: (Luc. 21, 2. 4.) Wahr lich, ich sa ‐
ge euch, die se Wit we hat mehr, denn sie al le ein ge legt, denn die se al le ha ‐
ben aus ihrem Über fluss ein ge legt zu dem Op fer Got tes, sie aber hat von ih ‐
rer Ar mut al le ih re Nah rung, die sie hat te ein ge legt. - Der Herr fährt fort
V. 8., „denn Ar me habt ihr al le zeit bei euch, und (wie es bei Mar cus noch
wei ter heißt) und wenn ihr wollt, kön net ihr ih nen Gu tes tun, mich aber habt
ihr nicht al le zeit.“ Mit die sen Wor ten emp fing nun ins be son de re noch Ju das
ei ne Zu recht wei sung, und die üb ri gen Jün ger, so fern sie ihm bei ge pflich tet
des Wohl tuns hal ber. Der Herr sagt ih nen: ihr braucht dar um, dass die ses
gu te Werk an mir ge sche hen, nicht we ni ger zu tun an den Ar men; die gu ten
Wer ke an den Ar men kön nen des halb ihren un ge hin der ten Fort gang ha ben,
den Ar men kön net ihr Gu tes tun, wenn ihr wollt. Ju das konn te, auch oh ne
dass die drei hun dert Gro schen in sei nen Beu tel flos sen, den Ar men Gu tes
tun, wenn er woll te. Da mit öff net Je sus ihm und al len ihm gleich ge sinn ten
Heuch lern ei nen Blick in ihr Herz, in die Un gül tig keit und Un red lich keit
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der Aus re den, wo mit sie ihres Her zens Un lust und Un wil len zum Wohl tun
be schö ni gen. Er ta delt auch al le die, wel che al le fal schen Ur tei le der
Heuch ler nach spre chen; er lobt da ge gen die Ma ria, dass sie die Ge le gen ‐
heit, an ihm ein gu tes Werk zu tun, er grif fen, in dem er sagt: Ar me habt ihr
al le zeit bei euch, mich aber habt ihr nicht al le zeit. Zu letzt fügt der Herr die
merk wür di ge Er klä rung bei, die wir bei den Evan ge lis ten Mat thä us und
Mar cus fin den: Wahr lich, ich sa ge euch, wo dies Evan ge li um ge pre digt
wird in der gan zen Welt, da wird man auch das sa gen, zu ihrem Ge dächt nis,
das sie jetzt ge tan hat. Auch aus die ser Er klä rung geht her vor, dass es ei ne
ho he Ge sin nung des Glau bens und der Lie be ge we sen, in der Ma ria sol ches
dem Herrn ge tan, in dem er al so hoch sie ehrt, und sie nicht nur ge gen den
Ta del der Jün ger in Schutz nimmt, und sie und ih re Tat lobt, son dern ihr
auch ein sol ches Eh ren ge dächt nis ne ben ihm stif tet. Auch die ses Wort des
Herrn ist er füllt. Drei Evan ge lis ten ha ben in ihren für die Kir che al ler Zei ‐
ten be stimm ten hei li gen Schrif ten auf ge zeich net, was sie ge tan hat. So weit
das Evan ge li um auf Er den ver kün det wor den, und wei ter ver kün det wird,
wur de und wird ih rer Tat ge dacht, wie es auch heu te in uns rer Mit te ge ‐
schieht. - Ih re Tat ist bis heu te, wie ei ne aus ge schüt te te Sal be, wie ein sü ßer
Ge ruch, der die Kir che Chris ti er fül let, und al len de nen, die den Herrn lieb
ha ben, er weck lich und er quick lich. Der Herr ge be, dass sie auch uns er bau ‐
lich sei.

II.
Zu die sem End zwe cke lasst uns noch ei ni ge kur ze Er in ne run gen hin zu fü ‐
gen:
1. Wir er neu ern in die ser Wo che das Ge dächt nis der Lei den un se res Er lö ‐
sers, und fei ern die Lie be, in der er sein Le ben für uns ge las sen. Wir wer den
mehr als sonst dar an er in nert, wie viel ihn das Werk un se rer Er lö sung ge kos ‐
tet. Der Herr rich tet durch die Fei er die ser Wo chen an ei nen je den un ter uns
die Fra ge: Das tat ich für dich, was tatst du für mich? Was wol len die je ni ‐
gen un ter uns auf die se Fra ge ihm ant wor ten, die ihm ihr Herz noch nie ge ‐
ge ben, oder es ihm wie der ent wen det ha ben? - Wes sen Herz noch nicht
durch den Glau ben und die Lie be mit ihm ver bun den und in ihm ge wur zelt,
der dient ihm auch mit dem Le ben nicht, und ver gilt ihm, statt et was für ihn
ge tan zu ha ben, mit Un dank und mit Ver ach tung: wie will der hof fen, als
sein Jün ger von ihm er kannt und der einst von ihm vor sei nem Va ter be kannt
zu wer den? Ach wer mit uns sich an kla gen muss, dass sei nes Her zens Ge ‐
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dan ken und Wün sche von Mor gen bis Abend auf an de re Din ge ge rich tet
sind, als dar auf, dass er dem Herrn ge fal le und die ne, der las se sich war nen
und zur Bu ße er we cken, so lan ge die an ge neh me Zeit, die Zeit der Gna de
noch nicht ab ge lau fen ist. Oder soll te je nes hal be und laue We sen, bei wel ‐
chem man zwar der Wahr heit nicht wi der spricht, aber de moh ne r ach tet ihr
mit dem Her zen und im Wan del nicht wahr haft ge hor sam wird, soll te das
der Weg sein kön nen, auf wel chem man hof fen dürf te, von dem Herrn das
Zeug nis der Treue, das Zeug nis des Le bens zu emp fan gen, und hin zu ge lan ‐
gen dort hin, wo er ist? Er hat Al les, was er hat te, für uns da hin ge ge ben, und
sich nichts vor be hal ten, da er hin ging, für uns zu ster ben. Auch jetzt in der
Herr lich keit ist er nicht an ders ge sinnt, und wen det fort wäh rend bis zu sei ‐
ner Wie der kunft zum Ge richt al le sei ne Macht uns Sün dern zu Gu te, zu un ‐
se rer Er lö sung und Se lig ma chung, uns zum Diens te an. Sei ne Herr schaft
be steht der ma len ganz ei gent lich fort wäh rend dar in, dass er uns dient, uns
zu sich zieht und ge winnt, und die Ge won ne nen be hü tet und lei tet und
stärkt und über sie wacht und sie schützt, und im obe ren Hei lig tum in Kraft
fei nes ein mal dar ge brach ten Op fers mit sei ner Für bit te uns ver tritt. So war
und ist er ge gen uns ge sinnt, das tat und tut er für uns. Sagt, ge lieb te Zu hö ‐
rer, ob es sich nun da mit ver trägt, wenn man will so sein Jün ger sein, dass
man zwi schen ihm und der Welt doch im mer noch teilt, ihm nur teil wei se
mit Kräf ten, Ga ben, Be ruf, Zeit und Ver mö gen an ge hö ren und die nen, üb ri ‐
gens aber auch fort fah ren will, dies und je nes noch vor zu be hal ten, und in
die sem und je nem, wo man wohl weiß, dass es nicht nach sei nem Ge fal len
ist, doch zu blei ben, wie man ist.

Was hilft das Mö gen ein Christ sein, wo doch der Wil le nicht da ist? Sind
nicht vie le, die dar in han gen blei ben, dass sie ihr Mö gen für Wol len an se ‐
hen? Sie möch ten sich wohl zu Chris to be keh ren, und mit gan zem und
recht schaf fe nen Her zen Chris ten sein, und doch ist der Wil le nicht vor han ‐
den. Aber wer da meint mit dem blo ßen Mö gen das Reich Got tes zu er wer ‐
ben, der wird nicht hin ein kom men. Das Mö gen ist ein lau es und ohn mäch ti ‐
ges We sen, mit wel chem man nicht ab kommt von je ner brei ten Stra ße, die
zum Ver der ben führt.
Aber auch un ter de nen, die das Zeug nis ha ben in ihrem Her zen und Ge wis ‐
sen, dass sie durch den Glau ben ein se li ges Ei gen tum Chris ti ge wor den und
ihm le ben und die nen, - wird Nie mand sein, für den die Fra ge des Herrn:
Was tatst du für mich? nicht viel De mü ti gen des ent hiel te. Es will viel sa gen,
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das Zeug nis des Herrn, das Ma ria hier von ihm emp fing: sie hat ge tan, was
sie konn te. - Vor dem Herrn gilt die Treue, nicht wie viel Kräf te oder Ga ben
oder Ver mö gen man hat, son dern wie man's in sei nem Diens te an legt, dass
man nicht mehr, aber auch nicht we ni ger tut, als man kann. So dem Herrn
ei gen wer den und an han gen, dass man mit al lem, was man hat, mit Kräf ten
Lei bes und der See le und mit gan zem Her zen, mit dem täg li chen Be ruf und
dem täg li chen Ge brauch der Zeit ihm dient, die se Ganz heit, die se Treue hat
der Herr von je her an sei nen Knech ten und Mäg den hoch ge ehrt, und sie
ge seg net. Wer mich ehrt, hat er ge sagt, den will ich wie der eh ren, und wo
ich bin, da soll mein Die ner auch sein. Lasst uns al le samt wohl er wä gen,
was wir tun konn ten und soll ten, und doch nicht ge tan ha ben, noch tun.

2. Und was ins be son de re das Wohl tun an geht, und das Reich wer den an gu ‐
ten Wer ken, so lasst uns da ja nicht über hö ren, was der Herr uns hier sagt,
dass wir kön nen nach dem Ma ße, als wir wol len. In dem der Herr die Ma ria
recht fer tigt mit den Wor ten: Mich habt ihr nicht al le zeit, heißt er uns die
Ge le gen hei ten zum Gu tes tun, wenn sie vor han den sind, wenn die in ne re
und äu ße re Auf for de rung da zu da ist, er grei fen, und sie nicht vor bei las sen
mit der Ein wen dung, man kön ne nicht. - Ein je der, nach dem er hat; .- auch
das We ni ge, mit lie ben dem Her zen ge op fert, ist dem Herrn wert, wie je ne
Scherf lein der Wit we ei ne gro ße Ga be wa ren in sei nen Au gen. Und auf der
an dern Sei te, was wä re zu groß oder zu viel, um dem da mit zu die nen, der
uns da mit ge dient, dass er sein Le ben zum Lö se geld für uns dar ge ge ben?
Was sind drei hun dert Gro schen, was Schät ze, die wir be sit zen möch ten, als
Ver gel tung be trach tet ge gen den, der uns mit sei nem Blu te er kauft, und an
dem Hol ze des Kreu zes un se ren Fluch ge tra gen hat, auf dass er uns von
dem sel ben er lös te? Konn te je nem ala bas ter nen Ge fä ße ei ne grö ße re Eh re
wi der fah ren, als dass es bei je ner Ge le gen heit zer bro chen wur de, und dem
Nar den öl, dass es bei die ser Ge le gen heit ver duf te te? - So frei lich kön nen
wir jetzt per sön lich ihm nicht die nen. Aber wie aus drü ck lich hat er er klärt,
dass er, was wir um sei net wil len an dem Ge rings ten sei ner Brü der tun, an ‐
se hen will, als ihm ge sche hen. So ha ben wir nun ihn nicht sicht bar vor uns,
aber in den Ar men, die wir all zeit um uns ha ben, an de nen es auch uns nicht
fehlt, ha ben wir sei ne Stell ver tre ter, von de nen will er bei uns re prä sen tiert
sein. Und wir ha ben dem nach kei ne Ur sa che, die Ma ria zu be nei den um die
Ge le gen heit, die sie hat te, an dem Herrn un mit tel bar ein gu tes Werk zu tun,
da uns Je sus ein gro ßes, wei tes, of fe nes Feld an ge wie sen hat mit den Wor ‐
ten: Ar me habt ihr al le zeit bei Euch; und al les, was wir um sei net wil len Gu ‐
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tes tun, und sei es an dem Ge rings ten, schon jetzt so an se hen, und am gro ‐
ßen Ta ge der Zu kunft auch öf fent lich ver gel ten will, als ihm ge sche hen. -
Und auch da kön nen wir, wenn wir wol len. Die ge wöhn li che Kla ge ist, man
kön ne nicht. Aber der Herr setzt die ses Nicht kön nen wo an ders hin, als in
den Man gel der vor han de nen Mit tel, und sagt, im Wil len und in der Lie be,
da lie ge die Kraft zu kön nen. Ei ne Wahr heit, ge lieb te Zu hö rer, die wir in
un se ren Ta gen recht zu Her zen neh men und ein üben mö gen, da der Ar men
im mer mehr wer den, und wie es schei nen will, der Wohl ha ben den we ni ger,
da der An sprü che an die je ni gen, die noch ha ben, im mer mehr wer den. Der
Geist des Herrn leh re uns hier rech nen nach der Re chen kunst des Glau bens,
und ma che uns je mehr und mehr reich und frucht bar an al lem gu ten Werk,
und tüch tig, Gu tes zu tun, und nicht mü de zu wer den, auf dass wir zu sei ner
Zeit auch ern ten oh ne Auf hö ren. Amen.
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Die Ver kün di gung der Ge burt Jo han nes des Täu ‐
fers.
Pre digt am ers ten Ad vents sonn tag, den 3. Dez. 1843,

über Evang. Luk. 1, V. 1-25.
Ge lobt seist Du, Sohn Got tes von Ewig keit, dass Du hast wol len Mensch
ge bo ren wer den uns zu Gu te! Wir wis sen wohl, dass Du nicht ge kom men
bist in un se re Ar mut, das Dei ni ge an uns zu su chen, und Dir die nen zu las ‐
sen, son dern zu die nen und zu ge ben Dein Le ben zur Er lö sung für Vie le!
Du bist ge kom men, zu su chen und se lig zu ma chen, was ver lo ren ist. Da für
brin gen wir am An fang des neu en Kir chen jah res Dir neu en Ruhm und
Dank, und wol len ewig lich da für Dir dan ken und Dei nen Na men er hö hen.
Ge lo bet seist Du, dass Du ge kom men, dass Du auch über un se rem Land
und Volk bist auf ge gan gen, die Son ne der Ge rech tig keit, und un ter uns bis
hier zu ver kün di gen lässt Gna de und Frie de! Wir se hen, dass Du kommst,
und hö ren, wie Du von den Hei den in der Fer ne ge fun den wirst, die sich
freu en Dei ner Stim me: Hier bin ich! und Dir ant wor ten durch den Glau ben
ihres Her zens, und wan deln in Dei nem lich te. Ach, dass Du nicht zu uns
und un se rem Volk, die Du längst ge ru fen, sa gen musst: ich re de mei ne Hän ‐
de den gan zen Tag aus zu ei nem un ge hor sa men Volk, das sei nen ei ge nen
Ge dan ken nach wan delt auf ei nem Weg, der nicht gut ist! Wir bit ten Dich,
blei be bei uns, un ser Hei land und Kö nig, und zeuch wei ter un ter uns ein her
der Wahr heit zu Gu te, und un ter wirf Dir die Her zen! Meh re Dei ne Herr ‐
schaft un ter uns, dass auch die Kö ni ge auf Er den sich wei sen und die Rich ‐
ter auf Er den sich züch ti gen las sen, Dir dem Sohn zu hul di gen, dass Du
nicht zürnst. Leh re uns al le samt wa chen und war ten Dei ner Zu kunft, dass
wir Dir die nen mit Furcht und uns freu en mit Zit tern, die weil die Zeit der
Gna de noch währt. Seg ne da zu auch jetzt die Ver kün di gung Dei nes Wor tes
un ter uns nach Dei ner Gna de über uns! Amen.

Ein neu es Kir chen jahr hebt heu te an mit dem ers ten der vier Ad vent sonn ta ‐
ge, an wel chen der Kir che Got tes auf Er den die Bot schaft von dem Kom ‐
men Chris ti, von sei ner An kunft und Zu kunft ver kün digt wird, dass die Ge ‐
mein de sich be rei te zur wür di gen Fei er sei ner hei li gen Mensch wer dung und
Ge burt am Fes te der Weih nacht: Lasst uns heu te und an den nächs ten Sonn ‐
ta gen, so der Herr will, die se Bot schaft aus dem ers ten Ka pi tel des Evan ge ‐
li ums Lu kas hö ren, wo wir die ers ten Nach rich ten, die über die ers te An ‐
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kunft des Er lö sers vom Him mel auf Er den her ab ge bracht wur den, aus führ ‐
lich ver zeich net fin den.

Text: Evang, Luk. 1, V. 1-25.  
Sin te mal sichs Vie le un ter wun den ha ben, zu stel len die Re de von den
Ge schich ten, so un ter uns er gan gen sind, wie uns das des ge ben ha ben,
die es vom An fang selbst ge se hen, und Die ner des Worts ge we sen sind:
ha be ich es auch für gut an ge se hen, nach dem ich es al les von An be ginn
er kun det ha be, dass ichs zu dir, mein lie ber Theo phi le, mit Fleiß or ‐
dent lich schrie be; auf dass du ge wis sen Grund er fährst der Leh re, in
wel cher du un ter rich tet bist. Zu der Zeit He ro dis, des Kö nigs in Ju däa,
war ein Pries ter von der Ord nung Abiä, mit Na men Za cha ri as, und
sein Weib von den Töch tern Aa rons, wel che hieß Eli sa beth. Sie wa ren
aber al le bei de fromm vor Gott, und gin gen in al len Ge bo ten und Sat ‐
zun gen des Herrn un ta de lig. Und sie hat ten kein Kind, denn Eli sa beth
war un frucht bar, und wä ren bei de wohl be tagt. Und es be gab sich, da
er des Pries ter amts pfleg te vor Gott, zu der Zeit sei ner Ord nung, nach
Ge wohn heit des Pries ter tums, und an ihm war, dass er räu chern soll te,
ging er in den Tem pel des Herrn. Und die gan ze Men ge des Volks war
drau ßen, und be te te un ter der Stun de des Räu cherns. Es er schien ihn
aber der En gel des Herrn, und stand zur rech ten Hand am Räuchal tar.
Und als Za cha ri as ihn sah, er schrak er, und es kam ihn ei ne Furcht an.
Aber der En gel sprach zu ihm: Fürch te dich nicht, Za cha ria, denn dein
Ge bet ist er hört, und dein Weib Eli sa beth wird dir ei nen Sohn ge bä ren,
des Na men sollst du Jo han nes hei ßen. Und du wirst des Freu de und
Won ne ha ben, und Vie le wer den sich sei ner Ge burt freu en. Denn er
wird groß sein vor dem Herrn; Wein und stark Ge trän ke wird er nicht
trin ken. Und er wird noch in Mut ter leib er füllt wer den mit dem hei li ‐
gen Geist. Und er wird der Kin der von Is ra el vie le zu Gott, ihrem
Herrn, be keh ren. Und er wird vor ihm her ge hen im Geist und Kraft
Eliä, zu be keh ren die Her zen der Vä ter zu den Kin dern, und die Un ‐
gläu bi gen zu der Klug heit der Ge rech ten, zu zu rich ten dem Herrn ein
be rei tet Volk. Und Za cha ri as sprach zu dem En gel: Wo bei soll ich das
er ken nen? Denn ich bin alt und mein Weib ist be tagt. Der En gel ant ‐
wor te te und sprach zu ihm: Ich bin Ga bri el, der vor Gott steht, und bin
ge sandt, mit dir zu re den, dass ich dir sol ches ver kün dig te. Und sie he,
du wirst ver stum men, und nicht re den kön nen, bis auf den Tag, da dies
ge sche hen wird; dar um, dass du mei nen Wor ten nicht ge glaubt hast,
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wel che sol len er füllt wer den zu ih rer Zeit. Und das Volk war te te auf
Za cha ri as, und ver wun der te sich, dass er so lan ge im Tem pel ver zog.
Und da er her aus ging, konn te er nicht mit ih nen re den. Und sie merk ‐
ten, dass er ein Ge sicht ge se hen hat te im Tem pel. Und er wink te ih nen,
und blieb stumm. und es be gab sich, da die Zeit sei nes Amts aus war,
ging er heim in sein Haus. Und nach den Ta gen ward sein Weib Eli sa ‐
beth schwan ger, und ver barg sich fünf Mon den, und sprach: Al so hat
mir der Herr ge tan in den Ta gen, da er mich an ge se hen hat, dass er
mei ne Schmach un ter den Men schen von mir näh me.

Der Evan ge list Jo han nes be ginnt sein Evan ge li um mit dem Zeug nis von der
ewi gen Ab kunft Chris ti, als des ein ge bor nen Soh nes vom Va ter. Lu kas hebt
sein Evan ge li um hier mit den ers ten An fän gen der Ge schich te sei ner
Mensch wer dung in der Zeit an. In den ers ten vier Ver sen die ses Ka pi tels
schickt er sei nem Evan ge li um ein Vor wort vor aus, in wel chem er an gibt,
was ihn zur Ab fas sung sei nes Evan ge li ums be wog; aus wel chen Quel len er
sei ne Nach rich ten ge schöpft, und nach wel cher Ord nung er sie zu sam men ‐
ge fasst ha be, und zu wel chem End zweck er das ge tan. Zu erst nennt er den
Be weg grund, den er da zu ge habt. V. 1. 2. „Sin te mal sichs Vie le un ter wun ‐
den ha ben, zu stel len die Re de von den Ge schich ten, so un ter uns er gan gen
sind, wie uns das ge ge ben ha ben, die es vom An fang selbst ge se hen, und
Die ner des Worts ge we sen sind.“ Nichts ist na tür li cher, als dass die ers ten
christ li chen Ge mein den in und au ße r halb des jü di schen Lan des es früh
wünsch ten und auch be durf ten, ne ben der münd li chen Pre digt des Evan ge li ‐
ums von der Er schei nung Chris ti und von sei ner Leh re und sei nen Ta ten
und sei nem Lei den und Tod und Auf er ste hung und Him mel fahrt auch
schrift li chen Be richt dar über in Hän den zu ha ben, und den ge schicht li chen
Her gang der gro ßen Ta ten Got tes, die hier ge sche hen wa ren, nach ihrem
gan zen Zu sam men hang nä her ken nen zu ler nen, und sehr na tür lich al so,
dass man sich, eher man im Be sitz un se rer vier Evan ge li en war, die ser halb
half, so gut man konn te, und dass vie le un ter de nen, die ei ne ge nau e re
Kennt nis die ser Ge schich te als an de re hat ten, dem Ver lan gen der üb ri gen
mit sol chen schrift li chen Auf sät zen des sen, was ih nen be kannt war, auch
dien ten. Das ta delt Lu kas auch hier nicht durch aus. Viel mehr er kennt er die
gu te Ab sicht der vie len Ver fas ser die ser Auf sät ze an, in dem er ih nen gern
den gu ten Wil len zu ge steht, die Tat sa chen wahr und treu zu er zäh len, wie es
die Au gen zeu gen und die Die ner des Wor tes vom An fang, die Apo stel
selbst und ih re Ge hil fen münd lich ge lehrt und ver kün digt; - nur konn te es
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nicht feh len, dass mit den vie len so zu Stan de ge kom me nen Auf sät zen dem
Be dürf nis voll kom men rich ti ger, ganz zu ver läs si ger, nur auf dem Be richt
glaub haf ter Au gen zeu gen be ru hen der Nach rich ten nicht Ge nü ge ge tan war,
dass auch man ches un ge prüf te; un zu ver läs si ge und dem nach auch ein zel nes
un rich ti ge dar in sich vor fand, und dass aus dem Vie ler lei die ser Auf sät ze
auch die Ein sicht in den gan zen Zu sam men hang die ser Ge schich te nicht zu
ge win nen war. In so fern liegt in den Wor ten des Evan ge lis ten auch ein Ta del
je ner vie len Auf sät ze, „die Ver fas ser ha ben sich un ter wun den“, sagt er,
worin liegt, dass sie ei nen gött li chen Be ruf zu sol chem Un ter neh men nicht
ge habt. Lu kas war sich sei nes Be ru fes da zu be wusst. Er war zu sol cher Ar ‐
beit ein aus er wähl tes Rüst zeug. Als Ge hil fe und Be glei ter des Apo stels
Pau lus auf sei nen Rei sen war er oft und auf län ge re Zeit in Je ru sa lem und
im jü di schen Land ge we sen und hat te die Ge le gen hei ten zur ge nau es ten Er ‐
for schung be nutzt, und war durch sorg fäl ti ges, münd li ches Nach fra gen und
Er kun di gen bei den Apo steln selbst, wie bei den üb ri gen vie len da mals
noch le ben den Au gen zeu gen des Ge sche he nen in den Stand ge setzt, ei nen
durch und durch si che ren und ver läs si gen Be richt von dein Gan zen die ser
Ge schich te, wie von den Ein zel hei ten der sel ben zu ge ben. Es kam für ihn
auch noch ei ne spe zi el le An re gung von au ßen hin zu. Theo phi lus, ein gläu ‐
big ge wor de ner Jün ger, ein Mann von ho hem Stand, au ße r halb des jü di ‐
schen Lan des, nach al ter kir chen ge schicht li cher An ga be in Alex an dri en in
Ägyp ten wohn haft, wel cher mit Lu kas in Ver bin dung stand, wünsch te und
be durf te ei nen sol chen ganz ver läs si gen Be richt, und hat te oh ne Zwei fel
auch den Lu kas dar um ge be ten. Dar um sagt er hier V. 3.: Sin te mal Vie le es
sich un ter wun den ha ben, die se Ge schich te schrift lich zu stel len, „ha be auch
ich es für gut an ge se hen, nach dem ich al les von An be ginn er kun det ha be,
dass ich es Dir, mein gu ter Theo phi le, (oder wie es ei gent lich hei ßen muss:
ge ehr tes ter Theo phi le,) mit Fleiß or dent lich schrie be.“

Von An be ginn an, sagt er, ha be er al les er kun det. Dar um be ginnt er auch
sein Evan ge li um mit der Ge schich te der An kün di gung der Ge burt Jo han nes
des Täu fers, des Vor bo ten Je su. Mit Fleiß, sagt er, ha be er sei ne Be rich te
nie der ge schrie ben. Er ha be nichts nie der ge schrie ben oh ne ge naue Prü fung
der Quel le, nichts als auf Grund der Aus sa gen von glaub haf ten, wahr haf ti ‐
gen Zeu gen. Denn die Lei tung des hei li gen Geis tes, un ter wel cher die be ru ‐
fe nen, bib li schen Schrift stel ler al le, auch die Ge schichts schrei ber stan den,
schließt den Fleiß und die Ge nau ig keit im Sam meln und im For schen, im
Prü fen und Schei den des Ech ten und Un ech ten, des Ge wis sen und Un ge ‐
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wis sen nicht aus. „Or dent lich“, sagt er end lich, näm lich mit sorg fäl ti ger Be ‐
ob ach tung der Zeit fol ge, wie die Be ge ben hei ten auf ein an der ge folgt, ha be
er sei ne Ge schich te ge schrie ben, „auf dass Du, sagt er, (V. 4.) ge wis sen
Grund er fährst der Leh re, in wel cher Du un ter rich tet bist.“ Ob Lu kas bei
der Ab fas sung die ser sei ner Ge schich te dar an ge dacht oder die Ab sicht ge ‐
habt, dass sie von der Kir che Got tes zu al len Zei ten soll te ge braucht und in
die Samm lung der hei li gen Schrif ten des Neu en Bun des auf ge nom men wer ‐
den, ist un ge wiss, und kaum wahr schein lich. Ge wiss aber ist, dass dies die
gött li che Ab sicht ge we sen, dass der Hei li ge Geist in ihm ei nes sei ner aus er ‐
le se nen Werk zeu ge zur Auf zeich nung die ser Ge schich te sich zu ge rich tet.
Denn das hat der Er folg be wie sen, davon hat der Geist Got tes in der Ge ‐
mein de, der Er ein wohnt, durch die Ge mein de, durch die Kir che ge zeugt.
Wäh rend von den vie len un zu ver läs si gen Schrif ten und Auf sät zen der da ‐
ma li gen Zeit, de ren hier Lu kas ge denkt, auch nicht ei ne ein zi ge auf un se re
Zei ten ge kom men, sie sind al le samt im Lau fe der Zei ten und früh schon
ver lo ren ge gan gen, sind die vier Evan ge li en, die wir voll stän dig und un ver ‐
fälscht bis heu te be sit zen, von der Ge samt heit der Ge mein de der Gläu bi gen
von An fang an als die gött li che, lau te re schrift li che Quel le, als der voll kom ‐
men treue und rei ne Aus druck der „münd li chen Er zäh lung und Über lie fe ‐
rung der Apo stel von die ser Ge schich te, als das schrift li che Zeug nis des
hei li gen Geis tes selbst an er kannt und ge ehrt wor den, und sie wer den es in
der Ge mein de der Gläu bi gen bis heu te. Die Schrift trägt das Zeug nis ihres
gött li chen Ur sprungs und ih rer Wahr heit in sich, denn sie recht fer tigt und
be währt sich selbst an un sern Her zen und in un se rem Ge wis sen. Sol cher
gött lich lau te ren und gött lich ge wis sen Schrift be dür fen wir auch. Die von
Lu kas hier er wähn ten vie len an dern Schrif ten, wenn auch das Al ler meis te
in den sel ben rich tig und nur Eins und An de res dar in ir rig und durch
mensch li che Zu tat ge trübt ge we sen, hät ten nicht zur Er bau ung der Kir che
ge dient. Zur Ge wiss heit im Glau ben, zur Zu ver sicht im Le ben und Ster ben
be dür fen wir voll kom men wahr haf ti ger und zu ver läs si ger, und al so gött li ‐
cher Zeug nis se.

Ganz sei nem End zweck und sei ner Auf ga be treu knüpft un ser Evan ge list,
in dem er, mit der Ge schich te der Ver kün di gung der Ge burt des Vor bo ten Je ‐
su den An fang macht, die sel be gleich an be kann te Na men und Um stän de
der Zeit und Ört lich keit an. V. 5. „Zu der Zeit He ro des“, mit dem Bei na men
des Gro ßen, des Kö nigs von Ju däa, „war ein Pries ter von der Ord nung
Abiä, mit Na men Za cha ri as.“. Zum Pries ter stand ge hör ten be kannt lich nur
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die Nach kom men Aa rons. Zu Da vids Zeit, wie wir im 25. Kap. des 1.
Buchs der Chro nik er zählt fin den, wur den die Pries ter nach ihren Ge ‐
schlech tern und Fa mi li en in 24 Klas sen ge teilt, wo von die 8te, die hier ge ‐
nann te, die Klas se der Ord nung Abia war. (1 Chron, 25,10.). Je de die ser
Klas sen ver sah den pries ter li chen Dienst im Tem pel ab wech selnd, - je de
Wo che von Sab bat zu Sab bat ei ne an de re Klas se, so dass in je dem Jahr die
Rei he an je de Klas se we nigs tens zwei mal kam. Nur wäh rend der Dau er die ‐
ser Dienst wo che wohn ten die se Pries ter in Je ru sa lem, in den Ne ben ge bäu ‐
den am Tem pel und sei nen Vor hö fen, und kehr ten nach Ab lauf der Wo che
wie der in ih re Hei mat, in die Pries ter stadt, in der sie wohn haft wa ren, zu ‐
rück.

V. 5. „Sein Weib war von den Töch tern Aa ron“ al so pries ter li chen Ge ‐
schlech tes „und hieß Eli sa beth.“
V. 6. „Sie wa ren aber al le bei de fromm vor Gott, und gin gen, wan del ten, in
al len Ge bo ten und Sat zun gen des Herrn un ta de lig.“ Der Aus druck „fromm“
heißt hier im Grund text: ge recht, und be zeich net die El tern des Jo han nes
nach ih rer gott ge fäl li gen, in ne ren Her zens stel lung vor Ihm, dass sie in der
Furcht sei nes An ge sichts und sei nes Wor tes leb ten, und durch ihren Glau ‐
ben an die gött li chen Ver hei ßun gen von der Zu kunft des Hei lan des und sei ‐
nes Hei les bei Gott Gna de ge fun den hat ten, und als Ge recht ge wor de ne
durch den Glau ben vor Ihm zu Recht be ste hen konn ten, und wohl ge fäl lig
von Ihm an ge se hen wur den. Sie be wie sen denn auch ihres Glau bens Kraft
mit ihrem hei li gen Le ben, sie rich te ten ihr Tun und Las sen nach der Richt ‐
schnur der gött li chen Ge bo te ein, und zwar nicht bloß ei nes und an de ren,
son dern al ler die ser Ge bo te, und wan del ten dar in un ta de lig. So fin den wir
bei die sem Ehe paar die bei den Haupt stü cke der wahr haf ti gen Fröm mig keit,
die zur Zeit des al ten und neu en Bun des die sel ben wa ren und sind und blei ‐
ben, der Gott wohl ge fäl li ge Glau be an sein Wort und das Grün den al ler Zu ‐
ver sicht zu Ihm auf das in sei nem Wort ver kün dig te Heil sei ner frei en Gna ‐
de und Barm her zig keit, die im al ten Bund ver hei ßen war und in Chris to nun
er schie nen ist, dies das Ei ne, und das An de re: das Wan deln nach al len Ge ‐
bo ten des Herrn un ta de lig. Wer sich un ter uns prü fen will, wie er vor Gott
und mit Gott steht, der prü fe sich nach die sen bei den Merk ma len.

Eins ent behr te die ses from me Ehe paar. V. 7. „Und sie hat ten kein Kind,
denn Eli sa beth war un frucht bar, und wa ren bei de wohl be tagt“, hat ten al so
auch kei ne Aus sicht mehr da zu. Sie hat ten es aber, wie aus dem Fol gen den
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er hellt, sehr ge wünscht, und oft dar um den Herrn ge be ten. Als nun (V. 8. 9.)
die Ord nung Abia ein mal wie der an die Rei he kam, die pries ter li chen
Diens te im Tem pel zu Je ru sa lem zu ver se hen, und al so auch Za cha ri as, dort
an we send war, - hat te er nach dem Los, das auf ihn ge fal len war, den Dienst
im Tem pel selbst. Es gab der pries ter li chen Diens te man cher lei, be son ders
beim Dar brin gen der Op fer auf dem Brand op fer al tar im Vor ho fe vor dem
Tem pel. Die Pries ter ver teil ten die se Diens te un ter sich je des mal durchs
Los. Auf den Za cha ri as war dies mal das Los des Diens tes im Tem pel ge fal ‐
len, näm lich im Hei li gen des Tem pels, vor dem Al ler hei ligs ten, in wel ches
be kannt lich nur der Ho he pries ter und auch die ser nur ein mal im Jah re hin ‐
ein ging, und wel ches durch ei nen Vor hang von dem üb ri gen Tem pel raum,
von dem Hei li gen, ge schie den war. In die ses Hei li ge hat ten al le Pries ter,
wenn das Los des Diens tes sie dort hin be stimm te, Zu tritt, zum gol de nen
Leuch ter an der Ei nen Sei te, zum Schau brot tisch an der an dern, und zum
Räuchal tar in der Mit te, - Auf die sen Al tar wur de täg lich zwei mal, Mor gens
und Abends, durch ei nen Pries ter wohl rie chen des Räuch werk ge bracht; auf
ei ner Rauch pfan ne. An ge zün det wur de dies Räuch werk mit feu ri gen Koh ‐
len vom Brand op fer al tar im Vor hof. - Dies und das täg lich neue Zu rich ten
der 7 Lam pen auf dem gol de nen Leuch ter eben falls zwei mal, Mor gens und
Abends, ge hör te zum täg li chen Pries ter dienst im Tem pel, den hier Za cha ri ‐
as über nom men hat te. Es ge schah dies Räu chern Mor gens und Abends zur
Stun de des Ge bets, wo das Volk in dem ihm zu ge wie se nen Teil des Vor hofs
vor dem Brand op fer al tar und dem Pries ter vor hof, sich täg lich zum Ge bet
ver sam mel te, wie denn das Räu chern selbst auf dem Räuchal tar im Hei li ‐
gen, sei nem in ne ren Sinn nach, nichts an de res als ein Sinn bild des Ge be tes
und ins be son de re der pries ter li chen Für bit te war. Wenn die Pries ter dann
nach ver rich te tem Dienst aus dem Tem pel wie der her aus ka men, emp fing
das Volk von ih nen den pries ter li chen Se gen. So hö ren wir auch hier, dass,
wäh rend Za cha ri as in den Tem pel ge gan gen, (V. 10.) „die gan ze Men ge des
Volks au ßen war, und be te te, un ter der Stun de des Räu cherns“.

Dies war der Au gen blick, wo der vom Him mel her ab ge sen de te En gel zum
Za cha ri as hin trat. Nach Dar brin gung des Räuch werks stand ein En gel des
Herrn ne ben ihm, zur rech ten Hand am Räuchal tar (V. 11.) - Za cha ri as er ‐
schrak, da, er ihn sah und fürch te te sich (V. 12.). Er er kann te ihn oh ne
Zwei fel so gleich als ei nen En gel Got tes an sei ner Ge stalt, und dem Licht,
das er aus s trahl te. Es ist die sün di ge Na tur des Men schen, die ihm bei der
Er schei nung ei nes Himm li schen Furcht ein jagt, dass er über der Ge gen wart
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ei nes rei nen, hei li gen We sens er schrickt. Der En gel aber sprach zu ihm: (V.
13.): „Fürch te dich nicht, Za cha ria“, (ich brin ge dir gu te Bot schaft) „denn
dein Ge bet ist er hört, und dein Weib Eli sa beth wird dir ei nen Sohn ge bä ren,
des Na men sollst du Jo han nes hei ßen“. Der Na me Jo han nes be deu tet: der
Herr ist gnä dig, des Herrn Gna de. Das war ge nug ge sagt für den Za cha ri as,
um ihn wis sen zu las sen, dass ihm nicht nur ein Sohn, son dern auch ein
from mer und ge seg ne ter Sohn vom Herrn be stimmt sei. Dies wur de ihm
aber noch be stimm ter ge sagt durch das, was folgt: V. 14. „Und du wirst des
Freu de und Won ne ha ben, und vie le wer den sich sei ner Ge burt freu en“.
Nicht nur du sollst, son dern Vie le mit dir wer den sich freu en sei ner Ge burt
und Er schei nung. Wie das in Er fül lung ge hen wer de, deu tet der En gel wei ‐
ter an, wenn er sagt: V, 15. „Denn er wird groß sein vor dem Herrn.“. Nicht:
„groß vor den Men schen“, sagt der En gel, aber; vor dem Herrn groß. Wir
wis sen, wie er dies ge wor den. Er war das aus er wähl te Rüst zeug, der von
den Pro phe ten Je sai as und Ma le a chi ge weis sag te Vor bo te Chris ti, der vor
dem Herrn, dem Er lö ser, her ge hen, und Ihm den Weg be rei ten soll te, der Je ‐
sum von Na za reth als den Sohn Got tes, den ver hei ße nen Hei land, bei dem
Volk Is ra el ein füh ren, ihm den sel ben dar stel len, und ihm zei gen und sa gen
soll te: Der ists! Der von Ihm, von Je su, wel cher der mensch li chen Ge burt
nach jün ger als er war, Zeug nis ge ben und sa gen soll te: „Er war eher denn
ich“. und sa gen soll te: Sie be da das Lamm Got tes, das der Welt Sün de trägt!
So wies Jo han nes al le, die auf den Trost Is ra els, auf die Er fül lung der gött li ‐
chen Ver hei ßun gen war te ten, auf Je sum als den Ver hei ße nen hin. Er be rei te ‐
te das Volk zu sei ner Auf nah me vor, durch die Pre digt der Bu ße. Die ers te
gro ße Haup ter we ckung im jü di schen Land ge schah durch ihn. Da hat ten
Vie le Ur sa che, sich sei ner zu freu en, und sei net hal ben den Na men Got tes zu
lo ben, So ward Jo han nes groß, vor dem Herrn (Matth. 11,11.). Wei ter
sprach der En gel: V. 15. „Wein und star ke Ge trän ke wird er nicht trin ken,“
und be stimm te ihn da mit zum le bens läng li chen Na si rä er ge lüb de. Na si rä er
näm lich hei ßen, wie wir im 6. Kap. des 4. Buchs Mo ses nä her hö ren, die je ‐
ni gen, die auf ei ne be stimm te Zeit oder auf Le bens zeit sich streng jeg li cher
Art star ken Ge trän kes ent hiel ten, und für die sel be Zeit auch kein Scher mes ‐
ser auf ihr Haupt kom men lie ßen. Die se Art Ent hal tung und ei ne stren ge
Le bens wei se pass te schon äu ße r lich ganz zum Be ruf Jo han nes, dem Be ruf
des Buß pre di gers an sein Volk. Nicht we ni ger aber ward Jo han nes ein Na si ‐
rä er im in ne ren geist li chen Sinn je nes Ge lüb des. Er wur de sei nem Herrn
auch dar in ähn lich, dass er frei wil lig um der Wahr heit und um der Ge rech ‐
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tig keit wil len der Feind schaft, dem Hass, der Ver fol gung der Men schen sich
bloß stell te, und das Ge fäng nis und den Mär ty rer tod litt. - Dar um be durf te er
wohl auch sol chen mäch ti gen Tros tes, der ihm in sei nem Na men ge ge ben
wor den war. Wie mag es ihn in sei nem Ge fäng nis ge trös tet ha ben, wenn er
dar an ge dach te, dass sein Na me Jo han nes, d. i, der Herr ist gnä dig, auf Be ‐
fehl des Herrn selbst schon vor sei ner Ge burt ihm ge ge ben war, wenn er nur
sei nes Na mens ge den ken durf te, um der gött li chen Gna de und Huld über
ihm sich ver si chert zu wis sen! „Und er wird“, setzt der der En gel hin zu, V.
15., „er wird noch in Mut ter leib er füllt wer den mit dem hei li gen Geist.“ Das
wur de buch stäb lich an ihm in Mut ter leib noch er füllt, näm lich durch au ßer ‐
or dent li che Wir kung des hei li gen Geis tes, da Eli sa beth in der Zeit ih rer
Schwan ger schaft den Be such der Ma ria emp fing, und des Hei li gen Geis tes
voll ihren Mund zur Weis sa gung öff ne te, - da hüpf te, durch Wir kung des ‐
sel ben hei li gen Geis tes, das Kind in ihrem Leib. Und so hat te der hei li ge
Geist auch in sei ner or dent li chen Wirk sam keit an Jo han nes von Kin des bei ‐
nen an sein Werk und sei ne Woh nung. Über all, wo in der evan ge li schen Ge ‐
schich te nach her sei ner ge dacht wird, fin den wir in ihm ei nen Mann von
aus ge zeich ne ter Rein heit und Hei lig keit der Ge sin nung, Ein Kind from mer
El tern, ein Kind der Ver hei ßung, ähn lich, wie Isaak, in Kraft be son de rer
gött li cher Ver hei ßung im ho hen Al ter sei ner El tern ge bo ren, von Ju gend auf
aus ge son dert zu ei nem ei gen tüm li chen Werk zeug des hei li gen Geis tes,
ward er auch ein vor züg lich hei li ger Mann. Der hei li ge Ernst sei nes We sens
und Wan dels ver stärk te auch nicht we nig den Ein druck sei ner Pre digt der
Bu ße. - Davon re de te der En gel auch wei ter, und sprach sich im mer deut li ‐
cher über die ei gent li che Be stim mung die ses Kin des aus. V. 16. „Und er
wird der Kin der von Is ra el vie le zu Gott, ihrem Herrn, be keh ren.“ V. 17.
Und er wird vor Ihm,“ dem Herrn, hier nennt der En gel Chris tum selbst den
Herrn, Je ho vah, - „er wird vor Ihm her ge hen, im Geist und Kraft Eli as, zu
be keh ren die Her zen der Vä ter zu den Kin dern, und die Un gläu bi gen zu der
Klug heit der Ge rech ten, zu zu rich ten dem Herrn ein be rei tet Volk.“ Die Re ‐
de die ses En gels ist von sonst un ge wöhn li cher Län ge. In der Re gel rich ten
die En gel ih re Auf trä ge kür zer aus. Hier aber war ei ne aus führ li che re Er klä ‐
rung ganz an ihrem Ort, um den Za cha ri as zu be leh ren, dass es mit der Ge ‐
burt und Be stim mung des Kin des auf viel mehr und Bes se res noch ab ge se ‐
hen sei, als ihn in sei nem Al ter noch mit ei nem Sohn zu er freu en, und um
den Za cha ri as auf zu klä ren, was die Be stim mung die ses Kin des sein wer de.
Zu dem En de knüpf te der En gel sei ne Bot schaft hier an das pro phe ti sche
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Wort an, durch An füh rung ei ner Stel le aus dem Pro phe ten Ma le a chi, in der
die Sen dung und ho he Be stim mung des Soh nes, der ihm nun ge bo ren wer ‐
den soll te, schon aus ge spro chen war. Die se von dem En gel hier an ge führ te
Stel le ist merk wür dig ge nug die Schluss stel le des gan zen pro phe ti schen
Wor tes, die letz te Stel le des letz ten Ka pi tels des letz ten der alt tes ta ment li ‐
chen Pro phe ten, Zu erst wird das Volk dort er mahnt, fest zu hal ten an dem auf
dem Berg Ho reb durch Mo ses emp fan ge nen gött li chen Ge setz, bis der Herr
selbst wer de ein Neu es schaf fen. Dann heißt es dort: ehe der ver hei ße ne Tag
des Herrn er schei ne, wer de ein Mann im Geist und in der Kraft des Eli as
vor Ihm, dem Herrn, her ge hen, der das Herz der Vä ter zu den Kin dern, und
das Herz der Kin der zu ihren Vä tern be keh ren, der bei de ein an der wie der
zu füh ren, und sie mit ein an der ver söh nen und ei ni gen wer de. Ge ra de die ser
letz te in halt vol le Spruch des Al ten Tes ta ments wird von dem En gel, der die
Ge burt des Mitt lers des Neu en Bun des dem Za cha ri as an kün digt, hier an ge ‐
führt und ge deu tet, und wir ha ben in die sen Wor ten des En gels aus Ma le a ‐
chi den Ring, wo das Al te und Neue Tes ta ment an ein an der hängt. Dein
Sohn, der Dir ge bo ren wer den wird, sagt der En gel, ist je ner dort un ter dem
Na men des Eli as ver hei ße ne kräf ti ge Zeu ge und Vor bo te des Mes si as, der
die Her zen der Vä ter, der from men Erz vä ter, den Kin dern, näm lich ihren
Nach kom men, wie der zu keh ren, zu wen den sol le, näm lich in Wohl ge fal len
an ih nen und Lie be zu ih nen. Und wie soll te Jo han nes dies zu we ge brin gen.
Er wird, sagt der En gel, er wird die Un gläu bi gen, näm lich die aus ge ar te ten
Kin der, das nun le ben de un gläu bi ge Ge schlecht, zu der Klug heit der Ge ‐
rech ten, d. i. zur Ge sin nung ih rer durch den Glau ben Gott wohl ge fäl lig ge ‐
wor de nen Vä ter, Abra hams, Isaaks und Ja kobs, zum de mü ti gen kind li chen
Glau bens sinn je ner ih rer Alt vä ter zu rück füh ren, be keh ren, die sich nicht
ein bil de ten, ih re Ge rech tig keit vor Gott aus den Wer ken zu ha ben, son dern,
wie von Abra ham ge schrie ben steht, als Gott ihm freie Gna den ver hei ßun ‐
gen gab: „Abra ham glaub te, und das rech ne te ihm der Herr zur Ge rech tig ‐
keit.“ (1 Mos. 15,6.). So wer de Jo han nes ein Mit tel glied nicht nur, son dern
auch Bin de glied des Al ten und des Neu en Bun des sein, ein zig in sei ner Art,
und das Werk zeug sein, dem Herrn zu zu füh ren „ein be rei tet Volk“, ein Volk
von buß fer ti gen und gläu bi gen Is ra e li ten, das mit Recht den Na men: „Kin ‐
der Abra hams“ füh ren wer be. Das war das En de der Re de des En gels. Sie
konn te dem Za cha ri as, wenn er nach dach te, und auch dem Jo han nes selbst
nach her al les nö ti ge licht ge ben über sei ne Be stim mung.
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„Za cha ri as sprach zu dem En gel V. 18.: „Wo bei soll ich das er ken nen?
Denn ich bin alt, und mein Weib ist be tagt.“ Er be gehr te, ob wohl er ei nen
Bo ten Got tes vor sich sah, den er selbst für ei nen En gel er kann te, ein an de ‐
res Zei chen noch, um zu glau ben, in dem ihm das un glaub lich dünk te, dass
ihm und sei nem Weib in ihrem Al ter nun noch ein Sohn ge bo ren wer den
soll te. Dies war Klein glau be. Der En gel ant wor te te und sprach zu ihm V.
19.: „Ich bin Ga bri el, der vor Gott steht, und bin ge sandt mit dir zu re den,
dass ich dir sol ches ver kün dig te.“ - Der En gel nennt sich ihm hier mit Na ‐
men; ein auf die All macht Got tes hin wei sen der Na me, der den Ga bri el als
ei nen der star ken Hel den be zeich net, von de nen es im 103. Psalm heißt,
dass sie des Herrn Be feh le aus rich ten. Der sel be Ga bri el war dem Da ni el er ‐
schie nen, und hat te ihm auf sein Ge bet die Bot schaft ge bracht, dass nach 70
Jahr wo chen von Da ni els Zeit an Chris tus, der Ver hei ße ne, kom men, und die
Mis se tat ver söh nen, und die ewi ge Ge rech tig keit brin gen wer de. Die se vor ‐
her be stimm te Zeit lief nun zu En de, und oh ne Säu men war nun auch Ga ‐
bri el mit der Bot schaft der na hen An kunft des Er lö sers, und der Ge burt sei ‐
nes Vor bo ten da. Ga bri el be wies ihm aber die se sei ne Au to ri tät als Bo te und
Ver tre ter des all mäch ti gen Got tes bei die ser sei ner Sen dung auch noch mit
der Tat. V. 20.: Er sprach: „Und sie he, du wirst ver stum men, und nicht re ‐
den kön nen, bis auf den Tag, da dies ge sche hen wird.“ da Dein Sohn ge bo ‐
ren wer den wird; „dar um dass du mei nen Wor ten nicht ge glaubt hast, wel ‐
che sol len er füllt wer den zu ih rer Zeit:“ Hier mit emp fing nun Za cha ri as ein
Zei chen da zu, wie er be gehrt hat te, aber ein Zei chen, das ihn sei nes Klein ‐
glau bens hal ber de mü tig te, und es wal te ten wohl auch noch an de re Grün de
der gött li chen Weis heit hier vor, dass Za cha ri as für jetzt noch schwei gen
soll te.

V. 21. „Aber das Volk war te te auf Za cha ri as, und ver wun der te sich, dass er
so lan ge im Tem pel ver zog.“. V. 22. „Und da er her aus ging, konn te er nicht
mit ih nen re den. Und sie merk ten, dass er ein Ge sicht ge se hen hat te im
Tem pel,“ und er be stä tig te ih nen das mit sei nem Win ken und sei nen Ge bär ‐
den „und blieb stumm.“ V. 23. „Und da die Zeit sei nes Amts aus war, ging
er heim in sein Haus.“ V. 24. „Und nach den Ta gen ward sein Weib Eli sa ‐
beth schwan ger, und ver barg sich fünf Mon den.“ Aus dem Schwei gen, das
ihrem Mann durch Bin dung sei ner Zun ge auf er legt war, er kann te sie, dass
einst wei li ges Schwei gen auch ihr zie me, dass jetzt noch nicht Zeit zum Re ‐
den sei. Sie er hob sich der gro ßen Aus zeich nung nicht, son dern ver barg
sich, bis ih re Schwan ger schaft so weit vor ge rückt war, dass sie es an dern
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mit tei len durf te und muss te. Da öff ne te sie ihren Mund zum Lob des Herrn
und sprach: V. 25. „Al so hat mir der Herr ge tan in den Ta gen, da er mich
an ge se hen hat, dass er mei ne Schmach un ter den Men schen von mir näh ‐
me.“ So ehr te sie den Herrn in De mut und glaub te der gro ßen gött li chen
Bot schaft: Sie mach te durch ihren Glau ben und ih re De mut wie der gut, was
ihr Mann ge fehlt; wie sie auch um ihres Glau bens wil len nach her von der
Ma ria se lig ge prie sen wur de: Se lig bist du, die du ge glaubt hast!“

Das, Ge lieb te, war die ers te, dem Volk Is ra el vom Him mel her ab ge brach te
Ad vents-Bot schaft, dass die Zeit der Mensch wer dung Chris ti ge kom men
sei. Seit vier Jahr hun der ten, seit den Ta gen des Pro phe ten Ma le a chi, war
kein Pro phet wie der in Is ra el auf ge stan den. So lan ge hat te des Herrn Of fen ‐
ba rung jetzt ge schwie gen, dass es schei nen konn te. Er ha be der Ver hei ßung
sei nes Wor tes ver ges sen. Aber sie he, da die Zeit er füllt war, säum te Er
nicht, und sand te ei nen sei ner star ken Hel den, die Ge burt des Vor bo ten des
Er lö sers zu ver kün di gen, auf dass Za cha ri as und Jo han nes und durch ihn
das Volk Is ra el in An se hung der Per son des sen, der nun er schei nen soll te,
vol le Ge wiss heit emp fin gen.
Wie das alt tes ta ment li che Volk Got tes in der Er war tung der Ge burt des Ver ‐
hei ße nen stand, und dar auf war ten ler nen muss te, so wir auf des Herrn ver ‐
hei ße ne Wie der kunft. Der Herr ver zeucht1 nicht die Ver hei ßung. Nur müs ‐
sen wir nach sei ner, des Herrn, Zeit rech nung rech nen ler nen, nach wel cher
tau send Jah re vor Ihm sind Ein Tag. Und wie Er sein Volk im Gan zen führt
und re giert, so führt und er zieht Er auch die ein zel nen Gläu bi gen, und übt
uns treu lich im War ten. Nicht um sonst heißt es in der Schrift (Klagl. Je rem.
3,26.): „Es ist ein köst lich Ding, ge dul dig sein und auf die Hil fe des Herrn
hof fen,“ - und der rech ten Zeit der sel ben har ren. Durch Still sein und Hof fen
wer den wir stark. Un ser Ge bet und War ten auf das, was wir be dür fen, was
wir nach des Herrn Wil len von Ihm bit ten und su chen, ist, wenn es auch zu ‐
wei len so schei ne, nicht um sonst. Hal ten wir uns nur stil le, in treu er Aus ‐
rich tung sei ner Ge bo te, im Bit ten zu Ihm und Har ren auf Ihn, so er fah ren
wir auch zu letzt, dass wir nicht ver ge bens ge harrt. Er er scheint uns zu sei ‐
ner Zeit mit gnä di ger Er hö rung und herr li cher Hil fe über Bit ten und Ver ste ‐
hen, und hilft uns am En de aus zu sei nem himm li schen Reich, wo wir sol ‐
len schau en und satt wer den, wenn wir er wa chen wer den zu sei nem Bild.
Leuch tet uns die Gna de und Wahr heit Got tes in dem An ge sicht Je su Chris ti,
so ist der Mor gen stern auf ge gan gen in un sern Her zen, und es leuch tet uns
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jetzt schon das Mor gen rot des Ta ges des ewi gen Le bens, wo wir al len
Reich tum sei ner Treue erst ganz er ken nen, und ewig Ihn da für lo ben wer ‐
den. Lobt den Herrn, ihr sei ne star ken Hel den, lobt den Herrn sei ne Die ner,
die ihr sei nen Wil len tut. Lobt den Herrn, al le sei ne Wer ke, an al len Or ten
sei ner Herr schaft. lo be den Herrn, mei ne See le! Amen.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Au gust 2022, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg„ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen  
Im Kreuz ge wann 4  
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

An mer kun gen

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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[←1]
ver zö gert
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Ta ble of Con tents
(Un be nannt)
Vor wort
Die Furcht vor Gott, das Heil mit tel der Furcht vor der Cho le ra
und al lem Übel.

I.
II.

Die Sal bung Je su durch Ma ria, die Schwes ter des La za rus.
I.
II.

Die Ver kün di gung der Ge burt Jo han nes des Täu fers.
Quel len:
Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
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